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Expedition: Herrenſtraße AR 20. J 

Außerdem übernehmen alle Poſt - Anſtalten 5 

Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 

Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 
erſcheint. 


lung. 


Ne 532. 


9 


Telegraphiſche Depeſchen der Breslauer Zeitung. 
Berliner Börſe vom 13. November. Staatsſchuldſch. 86. 4 pCt. 


Köln⸗Minde⸗ 


4 101%. Prämien: Anleihe 108. Bexhacher 160. t 
| 7, Freiburger J. 140. Freiburger II. 121%. 5 10 53%, 
Nordbahn 50%. Sberſchleſ. A. 214. B. 183. Oderberger 190. Rhei⸗ 


— 2 12%, Metall. 67%. Looſe —. Wien 2 Monat 89%, National —, 
erva 100. 
Wien, 13. November. London 11. 5. Silber 114. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Trieſt, 11. Nov. Heute war Kirchenpargde, wobei außer dem k. k. Mi⸗ 
litär das Bataillon der Territorialmiliz ausrückte. Der Gemeinde⸗Ausſchuß 
iſt von Sr. Maſeſtät dem Kaiſer ſehr gnädig empfangen worden. Hierauf 
wurde Perſonen aus allen Volksſchichten Audienz ertheilt. Morgen Früh 


um 8 Uhr ſoll die Abreiſe Sr. Majeſtät erfolgen. } . a 
Se, F Maiegtät ift heute um d Uhr abgereif, . herausgeſelt haben, daß bei weitem nicht fo viele Streitkralte der 


Trieſt, 12. Nov. he 
Geſtern hat Se. k. H. der Erzherzog Max einige Stunden anhaltend ge⸗ 
ſchlafen; die Unterleibsbeſchwerden haben aufgehört, auch der Leberſchmerz iſt 
ausgeblieben. Die Nacht verfloß im Ganzen ruhig. Die Krankheitserſchei⸗ 
nungen bieten auch heute keine Beſorgniß, die Empfindlichkeit des h. Kran⸗ 
ken gegen Licht und Schall iſt noch groß. g 

urin, 10. Nov, Der König wird ſich dem Vernehmen nach in Genua 
ie einſchiffen. Montag findet die Wiedereröffnung des Parla⸗ 
ments ſtatt. 
Neapel, 5. Nov. Die Getreide⸗Einkäufe für franzöſiſche Rechnung ſind 
eingeſtellt; deshalb geſtalteten ſich die Preiſe auf allen Märkten niedriger. 


Breslau, 13. November. [Zur Situation.] Die bei dem 
Lord⸗Mayors⸗Eſſen in Guild⸗Hall verlautbarten Tiſchreden werden heut 
wie ein Ereigniß behandelt. Der Appell Palmerſtons an die Ausdauer 
des engliſchen Volkes wird in durchaus kriegeriſchem Sinne gedeutet 


und darin der Verzicht auf all' und jedes Compromiß gefunden. 


Wir legen dergleichen Manifeſtationen keine ſo große, am wenig⸗ 
ſten eine — verbindliche Bedeutung bei; wichtiger faſt ſcheint uns aber 
die enthuſtaſtiſche Aufnahme, welche Lord Palmerſton im Gegenſatz zu 
der faſt mitleidigen Ruſſells inmitten einer Tiſchgenoſſenſchaft gefunden 


hat, welcher man rückſichtsloſe Schwärmerei doch ſicherlich am wenig⸗ 
ſten wird vorwerfen konnen. 


Zugleich wird uns aus London gemeldet, daß man in Dänemark 
nur auf einen äußerliche Anſtoß wartet, um der weſtmächtlichen Al: 
beizutreten; eine 1 2 2 Er = 

daß Canrobert der Rückreiſe von Stockholm in Ko⸗ 
penhagen ed Gesicht erh s 


Um zugleich mit den auf die orientaliſche Frage bezüglichen Nach⸗ 


ichten zu Ende zu kommen, bemerken wir noch, daß man in Berlin 
dem ruſſiſchen Getreide-Ausfuhr-Verbot eine vorwiegend 


politiſche Bedeutung beilegen will. 


die anderweitige Nach⸗ 


daſſelbe iſt auch mit der fortififatorifchen Befeſtigung von Eupatoria 
der Fall. Die vier Schwerpunkte der Alliirten in der Krim gehören 


demnach zu den feſteſten im Pontus Euxinus, und Marſchall Peliſſier] 


hat ſeine Streitkräfte derart dislozirt, daß er ſie binnen 48 Stunden 
auf jeden beliebigen dieſer vier Punkte konzentriren kann; hiezu wird 
er noch von der mächtigſten Dampfflotte unterſtützt, die je ein Feldherr 
zu ſeiner Verfügung hatte. 

* * Aus Konſtantinopel 3. November find Nachrichten hier, 
welche wiſſen wollen, daß Ferhad Paſcha von ſeiner Rekognoszirung ſchon 
nach Kutais wieder auf Redut⸗Kale zurückgekehrt ſein ſoll. Man 
weiß über die Urſache dieſer rückgängigen Bewegung keinen andern 
Grund, als daß ein Vorſchieben über Kutais hinaus gar nicht beab⸗ 
ſichtigt geweſen fein ſoll. Auch ſoll ſich durch dieſe Rekognoszirung 


Ruſſen die dortige Gegend vertheidigen, als man bisher anzunehmen 
glauben mußte. Die Kundſchafter Ferhad Paſchas ſchätzen das hinter 
Kutais aufgeſtellte ruſſiſche Korps auf hoͤchſtens 10,000 Mann, 
gegen ſollen die Gebirgspäſſe gut befeſtigt und mit Geſchützen verſehen 
worden fein. — Seit dem Eintreffen Omer Paſchas in Aſien und 
ſeiner Ernennung zum Oberkommandanten aller türkiſchen Truppen 
in Anatolien, haben auch gegen ihn die Intriguen der bisher dort 
kommandirenden Paſchas begonnen. Jedoch iſt der Einfluß des 
Serdars in Konſtantinopel groß genug geweſen, um dieſe Machinatio⸗ 
nen raſch zu vereiteln und in der That ſind auch Muſtapha Paſcha in 
Kolchis und Naſſif Paſcha in Kars von ihren Poſten ir 
letzten Tagen abberufen worden. 


ten Poſten zu erhalten. 
O. C. Odeſſa, 2. Noobr. 


Kaiſer Alexander hier eintreffen und im Palais Woronzoff ſein Hof⸗ 
Die Großfürſten werden im Palais Nariſchkin und 
Die Dauer des Aufent- 


Geſtern lief in den Hafen eine grie⸗ 
chiſche, mit Salz beladene Brigantine ein; dieſelbe ſcheint durch kon⸗ 
träre Winde gezwungen worden zu fein, im hieſigen Hafen Schutz zu 
ſuchen; der Kapitän wollte übrigens ſeine Ladung hier verkaufen, was 


lager aufſchlagen. 
dem Hauſe Eufruſt am Boulevard wohnen. 
haltes hier iſt noch unbekannt. 


bis jetzt von den Zollbehörden nicht zugelaſſen wurde. Heute lang 
ten abermals 3000 Mann moskauer Milizen hier an; der Komman 


hierortigen Generalgouverneurs. 


i Schwerin allgemein eingeführt iſt, ſoll zunächſt durch ein anderes er⸗ 


Breußem 


Beide Paſchas werden nächſtens 
in Konſtantinopel erwartet, um eine Verwendung an einem anderwei⸗ 


Morgen Abend wird Se. Maj. der] Würdigung dieſer Sachlage und in dem Streben, 


5 tung umzugeſtalten, haben auch bei uns Nachahmung gefunden. 
2 FR 2 2 2 5 2 . 25 
dant derſelben iſt General der Kavallerie Strogonoff J., Bruder des a en in, e i en wee e en ee 


zu überlaſſen, mit den erfahrungsmäßig bewährten Prinzipien der Zoll⸗ — 2 
Reformen voranzugehen.“ 67 
P. C. [Die Rentenbanken.] In Nr. 263 des „Staats⸗Anzeigers“ 9 
iſt die Zuſammenſtellung der am 1. Oktober d. J. durch die Rentenbanken 9 
erzielten Reſultate veröffentlicht worden. Danach find in dem gedachten 
Termine neue Rentenbriefe im Betrage von 3,215,565 Thlr. ausgefertiget 
worden, wodurch ſich die Geſammtſumme aller bisher ausgegebenen Renten⸗ 
briefe auf 64,312,513 Thlr. geſteigert hat. Vergleicht man die Beträge der 
Rentenbriefe, welche ſeit der am 1. Oktober 1850 erfolgten Eröffnung der 
Rentenbanken in den einzelnen Jahren in Cours geſetzt worden ſind, ſo tritt 
bis zum Ende des Jahres 1852 eine raſche Zunahme, ſeit dieſer Zeit aber 


.. 


2 


werden würde, wenn die in dem Rentenbankgeſetze vom 2. März 1850 vor⸗ 
behaltene Anberaumung eines Termins zur Schließung der Renten⸗ 
Die e dat deshalb in ald ate 
site ie Staatskaſſe ſobald als 
möglich von den Koſten der Rentenbankverwaltung zu befreien, ſchon im vo⸗ 
rigen Winter einen Geſetzentwurf vorgelegt, welcher zur Schließung der 
Rentenbanken nach Bedürfniß ermächtigen ſollte. Leider hat dieſer Entwurf 
aber die Zuſtimmung der Kammern nicht erhalten. 


Deutſchland. 
" C. Aus Mecklenburg vom 10. November ſchreibt man und: 
Die Beſtrebungen der preußiſchen Unterrichts⸗Behörden, den Volksſchul⸗ 


Unterricht im Sinne der auf kirchlichem Gebiete herrſchenden Rich⸗ 
Das 


banken ſtatthaben könnte. 


Sbtdenge af Abnahme hervor. Es ſind namlich Rentenbriefe emittirt 1 
worden: 75 
im Jahre 1850 ... 252,195 Thlr. 155 
= 1851... 8,947,930 = » 
1852. 19,000,415 ! 
„ 1853. 10,636,105 i 
„ 1854 11,720,503 
ſauend = f 1855 * 6,846,275 = f 
z Noch auffallender zeigt ſich die ſtetige Verminderung der ausgefertigten . 
Da Rentenbriefe in der Moving chleſien, woſelb geſerüig 
im Jahre 1850 ausgegeben wurden: 252,195 Thlr. 3 
1851 g = 3,328,500 8 
1852 . „ 7,720,075 | 
5 1853 = 3 6,438,145 = r 
1854 = B 4,411,825 755 
5 5 1855 3 s 1,822,885 = 2 * 
Dieſes Ergebniß rechtfertigt die Annahme, daß die durch Vermittelung der a 
Rentenbanken zu bewirkende Ablöſung der Reallaſten — DRrS in einem Theile J 
1 den des Landes ihrem Ende entgegengeht, und daß die vollſtändige „ efer 
Angelegenheit ohne Beeinträchtigung irgendwelcher Intereſſen beſchleunigt 
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Wechſel der im Gebrauch befindlichen Unterrichtsbücher berbeizus 
fübren. Das „Erſte Leſebuch für Volksſchulen“, das in Mecklenburg⸗ 


LEN 


fegt werden, und das Miniſterium hatte deshalb beſchloſſen, die Ab⸗ 
faſſung eines ſolchen zu einer Preisaufgabe zu machen und dem Se⸗ 


O Berlin, 12. November. Jedenfalls iſt es ein Irrthum oder 
das Produkt einer erfindungsreichen Feder, wenn behauptet wird, in 
Bezug auf die beabſichtigte Bundes reform wären ſchon beſtimmte 
Vorſchläge in irgend einer Weiſe dieſer oder jener Regierungen Deutſch⸗ 
lands vorgelegt worden. Im Gegentheil iſt 1 weiter nichts geſche⸗ 
hen, als daß allgemeine Wünſche für das Eintreten einer ſolchen Re⸗ 
form ausgesprochen find. Es find nicht einmal Verhandlungen, wie 
fie in ſolchem Falle flattfinden müſſen, vorgenommen worden. 

Bekanntlich iſt zur Berathung über die Durchſtechung der 
Landenge von Suez eine Kommiſſion von Sachverſtändigen aus 
den verſchiedenſten Ländern zuſammenberufen worden. Dieſelbe hat am 
30. Oktober ihre Thätigkeit begonnen und wird, um die Angelegen⸗ 
heit an Ort und Stelle unterſuchen zu können, bereits in dieſen Ta⸗ 
gen mit Herrn F. v. Leſſeps und Herrn Barthelemy St. Hilaire, 
Mitglied der Akademie, von Marſeille abreiſen. Die Kommiſſion iſt 
bereits in Egypten angemeldet und wird daſelbſt erwartet. Sie wird 
zunächſt nach Cairo gehen und dann ſich nach Suez begeben. Sie 
wird eine vollſtändige Unterſuchung der dortigen Landenge vornehmen, 
ſich in Peluſtum, nach Beſichtigung des dortigen Meerbuſens, einſchif⸗ Oeſterreich. 
fen, und die Küſte Egyptens von Gaza bis Alexandrien bereiſen. Es y Wien, 12. November. [Erzherzog Ferdinand. — Ein 
wird der Kommiſſion in Egypten jede Unterſtützung für ihre Unterſu⸗ruſſiſcher Diplomat in Athen. — Deputationen.] Eine in 


minarlehrer⸗Kollegium in Ludwigsluſt aufgegeben, eine dazu nöthige 
Inſtruktion zu entwerfen und eine beſtimmte Anzahl von Volksſchul⸗ 
lehren rim Lande aufzufordern, ſich an der Löſung dieſer Preisaufgaben 
zu betheiligen. Von 13 Lehrern, an welche eine ſolche Aufforderung 
ergangen iſt, haben indeß ſechs die Betheiligung abgelehnt. Von den 
eingegangenen Arbeiten hat die des Taubſtummenlehrers Mulſow als 
die zur Einführung beſtqualificirte den Preis erhalten. — Bei den 


Indeß hat man dort, nach Verſicherung des C. B., bis dieſen Au⸗ 
genblick noch keine offizielle Kunde von dieſem Verbot, welches um ſo 
mehr überraſcht, als man erwartete, die ruſſiſche Regierung werde viel⸗ 
mehr die Geireide: Ausfuhr vom 1. Dezember ab gänzlich freigeben, 
nachdem der Export über die ſchleſiſchen Grenzzoll-Aemter bereits ge: 
ſtattet war. 

Die gleichzeitig einlaufende Ankündigung ähnlicher Maßregeln von 
Seiten Schwedens und der Pforte ſind übrigens natürlich ſehr 
geeignet, die Beſorgniſſe, welche der gegenwärtige Stand unſrer Nah⸗ 
rungsverhältniſſe ſchon in ſo hohem Maße erregt, noch zu ſteigern. 
Inzwiſchen wirkt indeß die Nachricht beruhigend, daß unſre Regierung 
durch Ankäufe im Auslande Vorſorge getroffen habe, daß es für den 
Winter an Nahrungsſtoffen nicht fehlen werde. Heute ſind auf der 
anhaltiſchen Bahn bedeutende Quantitäten Getreide eingetroffen, welche 
in Berlin bleiben. 

Das Desaveu, welches der „Moniteur“ den Gerüchten über einen 
bevorſtehenden Miniſterwechſel in Paris ertheilt, wird als eine 
für die Fortſetzung des Krieges ſprechende Demonſtration aufgefaßt. 
Nach zuverläſſigen Informationen aus Paris iſt in unterrichteten Krei- 
fen bekannt, daß ein großer Theil der Minifter Ludwig Napoleons ges 
gen die in neueſter Zeit ſehr unzweideutig kundgegebene friedliche Stim⸗ 
mung des Kaiſers eingenommen iſt und von allzu bereitwilligem Ein- 
ehen auf die Vermittelungsvorſchläge, die von verſchiedenen Seiten 
nacht werden, abgemahnt habe. Es ſoll zu ſehr heftigen Scenen 
en dem Kaiſer und mehreren Miniſtern, die der Kriegspartei an⸗ 
den, gekommen fein. Man glaubt nun, daß der Kaifer jetzt die 
bac Vorſchläge verworfen habe und nicht mehr geneigt ſei, 

Daaden Stimmen Gehör zu ſchenken. 

gegen hat Frankreich die Ausſöhnung zwiſchen Toskana und 


bewilligende Theuerungszulage geſchwebt. Dieſelben ſind ſo eben 
beendet. Die Regierung hat beſchloſſen, allen großherzoglichen Beam⸗ 
ten, die unter 600 Thlr. Gehalt haben und verheiratet ſind, 
eine ſolche Zulage bis zum Aprll zu gewähren. 
Beamte haben einen Anſpruch auf die Zulage nur, ſofern ſie unter 
400 Thlr. Gehalt beziehen. — Der Anſchluß an die gothaer Con⸗ 


Auszuweiſenden in Preußen beſeitigt. Es ſteht deshalb der Erlaß ei⸗ 
ner Verordnung in den nächſten Tagen bevor. 


zum Empfange der Kommiſſion und zur Erleichterung ihrer Arbeiten] hält die ſehr erfreuliche Kunde, daß Erzherzog Ferdinand Mar nun 


vellements und Sondirungen bis auf eine Tiefe von 10 Meter vor- entſchieden vorwärts. Der Kaifer wird morgen von feiner nach Tri 
zunehmen, damit es moglich wird, die Beſchaffenheit des auszugraben⸗ unternommenen Reife hier eintreffen. — Aus Athen iſt die beach 
den Terrains genügend zu prüfen. tenswerthe Nachricht angelangt, daß dort eine kleine 


Sni glücklich vermittelt. : Zwiſchen den Vereinigten Staaten von Nordamerikaſamerikaniſche Flotille im Hafen von Piräeus Anker ge 
Sur. DAR fang des Königs von Sardinien werden in Paris die und Neapel ift im vorigen Monat ein Freundſchafts⸗, Handels-, Schiff worfen und beinahe gleichzeitig mit ein ruſſ. Diplomat 
Die Ratifi⸗in einer außerordentlichen Sendung eingetroffen und zur 


fahrts⸗ und Auslieferungs-Vertrag unterzeichnet worden. a 
kation deſſelben wird in nächſter Zeit erfolgen. Da dieſelbe in Nord-] Audienz bei dem Könige zugelaſſen worden ſei. Dieſe neuen Erſchei⸗ 
Amerika von dem Präſidenten und dem Senate zugleich vollzogen] nungen am griechiſchen Hofe dürften wenig geeignet fein, die Zu⸗ 
werden muß, und dieſer erft Anfangs Dezember wieder zujammentritt, sicherungen zu bekräftigen, welche der baierſche Minifter-Präfident Frhr. 
jo kann der Vertrag kaum vor dem 1. Januar 1856 zur Ausfüh- v. d. Pfordten dem Kaiſer der Franzoſen während feiner Anweſen⸗ 
rung gelangen. i f heit in Paris gemacht hat. Sie ſind weit mehr geeignet, die Befürch⸗ 
Seit einiger Zeit iſt in Spanien eine Zollkommiſſion niederge⸗ tungen vor neuen Konflikten zu rechtfertigen, und die Urſache des großen 
ſetzt worden. Dieſe hat dem ſpaniſchen Gouvernement weſentliche Re- Lärms an das Tageslicht zu ziehen, welchen die Organe der Weſt⸗ 
formen unterbreitet, welche auch für die zollvereinsländiſchen Verkehrs⸗ mächte fortwährend gegen Griechenland erheben. Unſere Regierung, 
iſchen Griechenland und den 


Beziehungen mit Spanien Vortheile geboten hätten. Der Finanzmini⸗ welche bisher aufrichtig alle ü e zwi 
n a 


glängendften Vorbereitungen getroffen. Da gleichzeitig auch der Herzog 
Ver denne diger die eDen wird, glaubt man an eine Familien⸗ 
Verbindung en Höfe denken zu dürfen. 

Die deutſche Bundesreformfrage, welche von den leitenden 
Staatsmännern wohl niemals ernsthaft genommen ward, ſchwindet all⸗ 
mälig auch aus der Zeitungs⸗Debakte. 

Nach Verſicherung des „Journ, de Francfort“ beſchränkte ſich der 
ganze Lärm auf eine übelberſtandene Depeſche des Grafen Buol an 
Herrn v. Appong in München. 

Dieſe Depeſche wäre die Antwort auf eine die Bundesreform be: 
treffende Anfrage des baieriſchen Miniſters des Aeußern geweſen und 
babe Herrn v. Appong zur Inſtruktion dienen ſollen. Seitdem ſei 
eine Michel derſelben an die intereſſirten Höfe ergangen, um die⸗ 
ſelben von der Paſſivität Oeſterreichs in dieſer Frage zu überzeugen. 


fer hat jedoch in Rückſicht darauf, daß die Reformen nicht ſofort im] Weſtmächten zu beſeikigen u 
Stande ſind, die Finanzen zu erhöhen, ſondern erſt nach und nach, ſuchte, iſt gegenüber der jüngſt 
angeordnet, daß die Kommiſſion Vorſchläge machen ſoll, durch welche] in der peinlichſten Verlegenheit, und Alles, 
40 Millionen für das kommende Budget durch einen Mehrbetrag erreicht nun an ſich jeder ; ; 

würden. „Zu dieſem Behufe“, ſagt er in dem erlaſſenen Refttipt, menden Greigniffen umbehindert ihren Forkgang zu belaſſen. — Mit 
erſcheint es als das einfachſte und ſicherſte Mittel, diejenigen Zollfäge, wirklich durſtigem Verlangen ſſeht die hieſige Geſchäftswelt einer Modi⸗ 
welche Artikel betreffen, die entweder erfahrungsmäßig die Hauptein⸗ fikation des Wucherpatentes entgegen. Wir glauben zwar, daß hierüber 
nahmen bilden, oder welche ſich als die abſolut nothwendigen und] Berathungen im Gange find, haben jedoch die Ueberzengung, daß das 
dringendſten Bedürfniſſe herausgeſtellt haben, als da find, Bauholz, |Minifterium hierbei mit größerer Borfiht zu Werke gehen wird, als 
Stockſiſch, Guano, entſprechend in den Zollſätzen zu erhöhen, zu ver⸗ es der ungeſtüme Drang der Freihändler verlangt. Alles, was nach 


was ſie thun kann, iſt, von 


| Vom Kriegsſchauplatze. 

Vom tauriſchen Kriegsſchauplatze iſt nichts Neues zu 
erichten, es ſei denn das Gerücht, daß Marſchall Peliſſier ſich auf 
einige Tage nach Kanſtantinopel zu begeben gedenke. An den Bauten 
Kamieſc und Balaklawa wird mit unausgeſetztem Eifer gearbeitet, 


iR 
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Behörden haben bis jetzt Verhandlungen über eine den Beamten zu 


Unverheirathete 


vention hat noch nicht alle Schwierigkeiten wegen Uebernahme der 


chungen geboten werden, und hat der Vicekönig bereits alle Befehle] der kaiſerlichen Burg aufliegende telegraphiſche Depeſche aus Trieſt ent: 


gegeben. Auf feine Anordnung find bereits 3 Brigaden egyptiſcher außer aller Gefahr erklärt worden ſei. Nach einem ruhigen, erguicken⸗ 
Ingenieure unter Leitung der Herren Aivas und Noltinger damit be- den Schlafe haben ſich auch die letzten Symptome einer Gehirnerſchüt⸗ 
ſchäftigt, längs der Linie des projektirten Kanals eine Reihe von Ni- terung verloren und die Beſſerung des Krankheitszuſtandes gehe nun 


begütigenden Maßregel zu entſchlagen und den kom 


doppeln oder zu verdreifachen, und es beſſern Zeiten und Umſtänden] den bisherigen Beobachtungen geschehen dürfte, ſſt, daß einige ungeite 
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befte Einverſtändniß herzuſtellen 
en Wendung der Ereigniſſe im Piräeus 


A 
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gemäße Paragraphen des Wucherpatenkes beſeitigt und in der Bewe- mit Hinderniſſen umringt ſeien und nicht aus freien Stücken die Neu: 
gung des Zinsfußes eine größere Freiheit eintreten wird. An eine tralität Dänemarks aufgeben könnten. Ja, obwohl der König ſelber 
4 Freigebung des Zinsfußes iſt jedoch in keinem Falle zu denken. —|zu der Allianz mit dem Welten leicht zu bewegen fern würde, wiſſe 
x, Aus Warasdin iſt geſtern eine Deputation der Gemeinden und doch eine Partei bei Hofe die patriotiſchen Rathſchläge der Minifter 
großen Grundbeſitzer, dann des Handelsgremiums und der Filial- zu entkräften. Es ſei daher ein Beiſpiel, ein Anſtoß, ein Zwang von 
IM Landwirthſchaftsgeſellſchaft hier eingetroffen, um dem Handelöminifter | außen nöthig. Komme Canrobert mit einem ſchwediſchen 
die Bitte um grundſätzliche Einbeziehung der Stadt Warasdin in die] Allianztraktat in der Taſche aus Stockholm nach Kopen- 
projektirte Eiſenbahnlinie Kaniſcha-Marburg und um die Verbindungſhagen, fo werde man den König Friedrich VII. leicht überreden 
der Drave⸗Schifffahrt mit der gen. Eiſenbahn in Warasdin zu unter: können, daß Nothwendigkeit wie Klugheit gebiete, dem Beiſpiele 
breiten. — Vorgeſtern wurde einer Deputation der preßburger Schwedens zu folgen; einige populäre Demonſtrationen, geſchickt in 
Iſraelitengemeinde die hohe Ehre zu Theil, von Ihrer Majeftät | Scene geſetzt, würden das Uebrige thun. Canrobert wird demnach 
der regierenden Kaiſerin in einer Audienz empfangen zu werden, wo⸗ die Rückreiſe über Kopenhagen antreten. Und für den Anſchluß 
bei erſiere nach alter Sitte die buntgeſchmückten „Martini⸗Gänſe“ Dänemarks an die weſtmächtliche Allianz iſt das Nöthige vorbereitet, 
überreichte. Außer der Kaiſerin machte die Deputation noch anderen | Die Sache iſt ſchon längſt im Gange. Andrew Buchanan, der 
Mitgliedern des Kaiſerhauſes ihre Aufwartung und erfreute ſich überall] engliſche Bevollmächtigte in Kopenhagen, war während des größern 
eines äußerſt freundlichen und zuvorkommenden Empfanges. Theiles des Oktober in London, und ging zu derſelben Zeit, wo 
* Wien, 12. Nov. F. M. L. Graf Coronini, Kommandant des] Canxobert aus Paris abreiſte, auf feinen Poſten zurück. 

ſerbiſch⸗banater Armeekorps, iſt am 12. von Bukareſt hier angekom⸗ Das geſtrige Lord⸗Mayor⸗Diner war von hiſtoriſcher Bedeutung. 
men. — Der k. öfterr. Geſandte am rnſſiſchen Hofe, Graf Valentin] Es wareine Kundgebung der öffentlichen Stimme zu Gunſten 
Eſterhazy, wird in etwa 14 Tagen auf ſeinen Poſten nach St. Pe⸗[Palmerſtons und zu Gunſten des Krieges. Die Diktatur Pal⸗ 
tersburg zurückkehren. — F. M. L. Baron von Prokeſch hatte am 12. merſtons wird immer mehr zu einem unumſſößlichen Faktum. Wo 
5 d. Mts. eine längere Beſprechung mit dem Herrn Miniſter des Aeußern, Palmerſton nicht iſt, da iſt keine Kraft und kein Feuer. Was Pal: 
ve Grafen v. Buol. — Der Herr Miniſterialrath Ritter von Negrelli, Mit: | merfton fagt, iſt ein Evangelium. Die Toaſte auf die Königin und 
glied der Suez⸗Kommiſſion, iſt bereits nach Egypten abgereiſt. den Prinzen Albert waren Sachen der Form; Palmerſton war der 

Frankreich. wirkliche Held urd Herr. England hat in dieſem Augenblick eine fo 
aris, 10. Noobr. Die neueſten Nachrichten vom Kriegs- verſönliche Regierung wie Frankreich. Die unumſchraͤnkte Macht des 
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Peliſſter, weil die Ungeſchicklichkeit der Kriegfuͤhrung von unſeren Frie⸗ 
densfreunden als die Haupturſache angeſehen wird, daß Rußland ſich 
i ſtark genug fühlt, keine Konzeffionen zu machen. Man erwartet 
5 hier die Ankunft der arg zugerichteten Kaiſer⸗Garde aus der Krim, welche 


Kaiſer beabſichtigt am Jahrestage ſeines Regierungsantritts über die 10,000 
Mann der Garde, die nun die Feuertaufe erhalten hat, eine glanzende 
Revue zu halten. 


unbegründet entſchieden in Abrede. 
Die bevorſtehende Ankunft des Königs Victor Emanuel in 


ſichert, daß der Kaiſer mit dieſem Pompe hauptſächlich eine De— 
monſtration gegen Oeſterreich beabſichtigt. Der Herzog von 
Cambridge ſoll mit feiner Schweſter ebenfalls hier eintreffen 


maßen als ſeine Braut vorgeführt werden ſoll. Der Herzog von Cam⸗ 
bridge würde den König Victor Emanuel dann von Paris nach Lon⸗ 
don geleiten. Se. piemonteſiſche Majeſtät wird mit zahlreichem Ge⸗ 


v. Angrona, Oberſt Calandrina, Graf Robillant, Herr v. Valperga, 
werden die diplomatiſche und militäriſche Begleitung des Königs bilden, 
in deſſen Gefolge 
ein Almoſenier vulgo Beichtvater, der mir nicht 
Alle dieſe Perſonen werden die Tuilerien und zwar den Pavillon Mar⸗ 
ſan bewohnen. Die Reiſe des Königs wird ungemein glänzend ſtatt⸗ 
finden, und wird mehr als zwei Millionen Franken koſten. 


triguen gegen Lord Palmerſton und es ſcheint, daß die Sache nicht 
ganz unbegründet iſt. Einer der erſten Miniſter des Kabinetts von 
Saint⸗James hat vor einigen Tagen an eine hieſige ſehr hochgeſtellte 
Perſon geſchrieben, und es zirkuliren Fragmente dieſes Briefes im di⸗ 
plomatiſchen Corps. Es geht daraus hervor, daß Lord Palmerſton 
ſelbſt der Anſicht iſt, das Parlament müſſe fo ſpät als moͤglich einbe- 
rufen werden, denn er fürchtet, daß daſſelbe den Gang der Geſchäfte 
flören werde. Der erwähnte Brief iſt übrigens weit entfernt eine 
Auflöſung des Parlaments, bevor es ſich verſammelt, vorausſehen 


zu laſſen. 
Großbritannien. 


London, 10. November. [Das Kommando in der 
Krim. — Die Miſſion Canroberts. — Palmerſton.] Was 
ich Ihnen vor längerer Zeit über die Wahl eines Befehlshabers für 
die Krimarmee ſchrieb, hat ſich mittlerweile beſtätigt. Die Times“ 
zwar und mehrere Regierungsblätter haben das Publikum glücklich 
irre geleitet und die unbedachtſame Oberflächlichkeit des britiſchen Bol: 
kes befriedigt, indem ſie kurzweg behaupteten, General Codrington ſei 
5 an Simpſons Stelle ernannt, aber ich muß die Thatſache wiederholen, 
daß bis heute die Regierung ſelber noch nicht weiß, wer 
der Nachfolger Simpſons iſt. Vor drei Wochen ſchon ſoll die 
ttelegraphiſche Weiſung, den Oberbefehl zu übernehmen, an Codrington 

abgegangen ſein. Wie aber, tragen denn die letzten Depeſchen, welche 

mit dem Dampfboote von der Krim abgegangen find und die bis 
zum 27. Oktober reichen, nicht noch immer die Unterſchrift Simpſons? 

Es bleibt alſo bei dem, was Ich Ihnen ſchrieb, daß die Regierungs⸗ 
ordrers in Betreff des Kommandeurpoſtens nicht mit dem Tele⸗ 
graphen, ſondern mit der Poſt befördert worden. Es bleibt dabei, 
daß dieſe weitläuſige Art der Beförderung angenommen werden mußte, 
weil die Regierung vielerlei zu interpretiren hatte, weil ſie zuredete und 
Alternativen ſtellte, weil ſie den Oberbefehl gleichzeitig zweien Genera⸗ 
len anbot und dabei manche delikate Winke über das Verhältniß zu 
peliſſier fallen ließ. Die Briefe der Regierung müſſen nun ſchon im 
Lager ſein, gleichwohl ſchweigt Lord Panmure über die Antworten, die 
der Telegraph ihm brachte, beharrlich fill. Es folgt alſo daraus, daß 
unter den britiſchen Generalen Anarchie herrſcht, daß die engliſche 
Armee entweder vielköpfig oder ohne Kopf iſt, daß die halboffiziellen 
Anzeigen der Blätter nur Sand waren, mit welchem man denn auch 
die Augen des Publikums ſo wirkſam geblendet hat, um demſelben 
alle fernere Neugier zu verleiden. Aus einem einzigen Vorgange kann 
man auf die Verwirrung, die unter den engliſchen Befehlshabern 
beſteht, einen Schluß ziehen. Sir Collin Campbell, einer der 
bravſlen Offiziere, der hauptſächlich zum Siege von Alma beitrug, der 
ſich bereits auf den indiſchen Schlachtfeldern einen Namen erworben, 
hat ſeinen Abſchied verlangt, weil er es für eine Beleidigung der britiſchen 
Waffenehre erkannte, daß man ihn den Befehlen des franzöſiſchen General 
Allonville ſubordinirte. Auch ihm ſoll das Chefkommando über 
die engliſchen Truppen angetragen fein, doch mit der Bedingung, daß 
er die Wünſche Peliffierd zur Richtſchnur nehme. Sir Collin Campbell 
will lieber den Säbel in die Scheide ſtecken, ehe er ſich, wie er ge: 
aͤußert hat, zu einem franzöſiſchen Lieutenant degradiren läßt. 

Was man davon erzählt, daß General Canroberts Reiſe 
N Stockholm den Zweck habe, das ſäumige Dänemark aus 
® feiner Bedächtigkeit berauszutreiben, dem kann ich aus beſter Quelle 
widersprechen. Vielmehr iſt es das kopenhagener Kabinet geweſen, 
welches dem Kaifer Napoleon den Rath gab, feinen Botſchafter 
uerſt nach Schweden zu ſchicken. Die däniſchen Minifter wieſen 

fie, von ganzer Seele 


darauf hin, da 


r 
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Die diplomatiſche Welt iſt ſtumm. Man ſpricht von keinen Frie-] Namen ſowohl, 
densgerüchten mehr, und ſtellt die in der letzten Zeit verbreiteten als] H. des 


i „und] wurden zu deren reſp. Bevollmächtigten ernannt: 
man erzählt, daß die Herzogin dem Könige von Piemont gewiſſer-] von Großbritannien und Irland der ſehr ehrenwerthe George W. Frederick, 


w 
i liſchen Blätter ſprachen in der letzten Zeit viel von In=-lam 13. Mai 1840 abgeſchlo 
SEGEN ern erde worden iſt, wird auf Ueberſetzungen ausgedehnt, wobei jedoch ausdrücklich 


bemerkt werden muß, daß der vorliegende Artikel lediglich beabſichtigt, einem 


Werke Bezu 


den Weſtmächten ergeben, doch! binnen 2 Monaten nach der 


Schauplatze find im hoͤchſten Grade bedeutungslos. Man murrt gegen] Premier iſt das erſte Gut, mit welchem der Krieg das konſtitutionelle 


Großbritannien beſchenkt hat. 

London, 10. November. Nach der „United Serv. G.“ hat der Herzog 
v. Cambridge beim Oberkommandanten der Armee um Verwendung im 
aktiven Felddienſt angehalten. 

Die „Gazette“ bringt den Text einer neuen zwiſchen England und Preu⸗ 


die heimkehrende Flotte des Admiral Bruat mitbringen fol. Der] ßen am 14. Juni 1855 abgeſchloſſenen Konvention über das internationale 


erlagsrecht, deren Ratifikationen am 13. Aug. 1855 in London ausgewech⸗ 
ſelt worden ſind. Folgendes iſt der Wortlaut dieſer Konvention: 

„J. M. die Königin des vereinigten Königreichs von Großbritannien und 
Irland auf der einen Seite, und Se. M. der König von Preußen, in ſeinem 
wie in dem Sr. M. des Königs von Sachſen, Sr. königl. 
roßherz. von Sachſen⸗Weimar, J. H. des Herzogs von Sachſen⸗Mei⸗ 
ningen, des Herzogs von Sachſen⸗Altenburg, des Herzogs von Sachſen⸗Ko⸗ 
burg⸗Gotha, des Herzogs von Braunſchweig, des Herzogs von Anhalt⸗Deſſau⸗ 
Köthen, des Herzogs von Anhalt⸗Bernburg, Ihrer Durchl. der Prinzen von 


Paris beſchäftigt die öffentliche Auſmerkſamkeit ſaſt ausſchließlich. Diefer| Schwarzburg⸗Sondershauſen, von Reuß (ältere und jüngere Linie), auf der 
Fürſt ſoll mit großem Gepränge empfangen werden, und man ver: anderen Seite, von dem Wunſche beſeelt, den Wirkungskreis der am 13. Mai 


1846 zwiſchen den genannten Majeftäten zum gegenſeitigen Schutze des Ver⸗ 
lagsrechtes in Berlin abgeſchloſſenen Konvention zu erweitern, haben be⸗ 
ſchloſſen, zu dieſem Zwecke eine ergänzende Konvention abbuchließen, und 
für J. M. die Königin 


Earl 1 (folgen die Titel), und der ſehr ehrenwerthe Edward 
John, Baron Stanley of Alderley (folgen die Titel); und für Se. M. den 
König von Preußen ſein Geh. Rath und Kammerherr Albert Gr. v. Bern⸗ 
ſtorff (Titel), und haben dieſelben nach Austauſch ihrer gegenſeitigen Voll⸗ 


folge reifen. Graf Cavour, Marquis v. Azeglio, der Herzog v. Pasqua, machten, die in gehöriger und gebührender Form befunden wurden, ſich über 
Kommandant Nigra, General Marozzo della Rocca, General Graf! die folgenden Arti 


el geeinigt und de zum Abſchluß gebracht. 

Art. 1. Es iſt das Uebereinkommen getroffen worden, daß alle Bücher, 
Druckſachen und Zeichnungen, veröffentlicht im Bereiche irgend eines Staa⸗ 
tes, der keine Verlagsrechts⸗Konvention mit Großbritannien abgeſchloſſen hat, 


fi) außerdem der k. Leibarzt Profeſſor Niberi und] derſelben nicht beigetreten iſt, oder derſelben fpäter beitreten dürfte, wenn fie 
genannt wird, befinden.] von Preußen, Sachſen, Sachſen⸗Weimar und den anderen oben genannten 


Staaten ausgeführt werden, für die Zwecke dieſer Konvention ſo angeſehen 
werden ſollen, als wären ſie Je dem Lande, 15 dem ſie a 


den, 98 worden. 8 
Art. 2. er durch die zwift den hohen Kontrahenten 


Der Schutz, wel, 4 9 
enen Konvention Originalwerken zu Theil ge⸗ 


Ueberſetzer in Bezug auf ſeine eigene Ueberſetzung Schutz zu gewähren, nicht 
aber dem erſten Ueberſetzer irgend eines Werkes das ausſchließliche Ueber⸗ 
ſetzungsrecht dieſes Werkes zuzuerkennen, ausgenommen in dem Falle und 
in der Ausdehnung, wie folgender Artikel beſtimmt. 


Art. 3. Der Autor eines in einem der beiden Länder veröffentlichen Wer⸗ 
kes ſoll, 7 er ſich das Recht der Ueberſetzung vorbehält, bis nach Ab⸗ 
lauf von 5 Jahren, gerechnet vom Tage der erſten Veröffentlichung der ſol⸗ 
cher Weiſe von = autoriſirten Ueberſetzung, in folgenden Fallen zum 
Schutze gegen die Veröffentlichung jeder anderen, von ihm nicht autoriſirten 
Ueberſetzung im anderen Lande berechtigt ſein. 

Sect. 1. Wenn das Originalwerk 3 Monate nach deſſen erſter Veröf⸗ 
W im anderen Lande regiſtrirt und deponirt worden iſt. 

Sect. 2. Wenn der Verfaſſer auf dem Titelblatte feines Werkes feine 
Abſicht kund gemacht hat, ſich das Recht der Ueberſetzung vorzubehalten. 

Sect. 3. Vorausgeſetzt jederzeit, daß mindeſtens ein Theil der autoriſir⸗ 
ten Ueberſetzung binnen einem Jahre nach erfolgter Regiſtrirung und Depo⸗ 
nirung des Originals erſchienen, und daß das Ganze binnen 3 Jahren nach 
dem Tage dieſer Deponirung 1 4 worden iſt. 

Sect. 4. Und vorausgeſetzt, daß die Veröffentlichung der Ueberſetzung in 
einem der beiden Länder ſtattgefunden hat, und daß ſie gemäß den Stipu⸗ 
lationen des 2. Artikels der am 13. Mai 1846 abgeſchloſſenen Konvention 
regiſtrirt und deponirt wurde. 

In Betreff ſolcher Werke, die in Abtheilungen veröffentlicht werden, ges 
nügt es, daß die Erklärung des Autors, ſich das Recht der Ueberſetzung vor: 
behalten zu wollen, blos auf dem erſten Theile erſcheine. Was jedoch die 
fünfjährige Periode anbelangt, auf welche in dieſem Artikel das ausſchließ⸗ 
liche Ueberſetzungsrecht beſchränkt iſt, ſoll jeder Theil als ein beſonderes 
Werk betrachtet, jeder Theil 3 Monate nach ſeiner erſten Veröffentlichung 
im anderen Lande regiſtrirt und deponirt werden. 

Art. 4. Die Beſtimmungen der vorhergehenden Artikel beziehen ſich au 
auf die Darftellung dramatiſcher Werke und muſikaliſcher S 10 
ſo weit die Geſetze eines jeden der beiden Länder in dieſem Punkte auf zu⸗ 
erſt in ihnen dargeſtellte oder aufgeführte dramatiſche und muſikaliſche Werke 
anwendbar ſind oder anwendbar ſein werden. 0 

um jedoch den Verfaſſer eines dramatiſchen Werkes zu einem geſetzmäßi⸗ 
gen Schutze gegen Ueberſetzungen zu berechtigen, muß eine ſolche Ueberſetzung 

Monate nach der Regiſtrirung und Deponirung des Originals erſchelnen. 

Es muß dabei verſtanden ſein, daß der im vorliegenden Artikel feſtge⸗ 
ſtellte Schutz nicht die Aſicht hat, billige (fair) Nachahmungen oder Bearbei⸗ 
tungen dramatiſcher Werke für die Bühnen von reſp. England und Preußen 
zu verbieten, ſondern blos piratenhaften Ueberſetzungen vorbeugen will. 

Die Frage, ob ein Werk eine Nachahmung oder ein Diebſtahl iſt, ſoll in 
allen Fällen von den Gerichtshöfen der reſp. Länder nach den in ihnen be⸗ 
ſtehenden Geſetzen entſchieden werden. 

Art. 5. Trotz der im 1. Artikel der am 13. Mai 1846 und im 2. Arti⸗ 
kel der gegenwärtigen ergänzenden Konvention enthaltenen Beſtimmungen 
dürfen Artikel, die aus Zeitungen oder periodiſchen Schriften eines der dei⸗ 
den Staaten ausgezogen ſind, in den Zeitungen oder periodiſchen Schriften 
des andern Staates wieder veröffentlicht oder überſetzt werden, voraus⸗ 
gefeet, er die Quelle, aus der die Artikel genommen worden find, angege⸗ 

en wird. 

Deſſen ungeachtet berechtigt dieſe Erlaubniß nicht zu einer Wiederveröf⸗ 
entlichung oder Ueberſetzung in einem der beiden Staaten von Artikeln aus 

eitungen oder periodiſchen Schriften des anderen Staates, wenn die Ver⸗ 
aſſer in dem Journal oder der periodiſchen Schrift, das ſolchen Artikel zu⸗ 

„enthielt, in hervorragender Weiſe angezeigt hatten, daß fie die Wieder: 
Fee verbieten. 

e letzte Beſtimmung ſoll jedoch auf Artikel, die eine politifche Dis⸗ 
N . keine 5 — haben. a 

„. Gegenwärtige ergänzende Konvention ſoll ſobald als möglich 
nach gefepehenem Austaufe) en bezüglichen Ratifikationen in Mirtfamteit 
treten. Der Tag, von welchem angefangen dieſe Wirkſamkeit beginnen fell, 
wird in jedem der betreffenden Staaten von der Regierung deſſelden gebüh⸗ 
rend voraus angezeigt werden, und ſollen die Stipulationen blos auf jene 
haben, die nach dieſem Tage veröffentlicht werden. 5 

Art. 7. Vorliegende Konvention foll diefelbe Dauer als jene v. 13. Mai 
1846 haben. Sie foll den und die Ratifikationen ſobald als thunlich 

terfertigung ausgetauſcht werden. — Urkund 


Aan 
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Be die reſp. Bevollmächtigten vorliegende Konvention unterzeichnet 
und mit 7 


deſſen 
ihren Wa ppen⸗Siegeln verſehen. 
Gegeben in London, den 14. Juni im Jahre des Herrn 1855, 

(., S.) Clarendon. 2 
(L. S.) Stanley of Alderley. 

. W (1. S.) Bernſtorff.“ 

Gemäß a Konvention bringt nun die 

1855 datirten des G 

tum angefangen die Stipulationen der Konvention in Kraft treten, und daß 

die Lords⸗Kommiſſäre des Schatzes angewieſen find, die nöthigen Anordnun⸗ 

gen behufs des neuen Vertrags zu erlaſſen. 


t a li e n. 
— Wir erfahren aus Rom mit Beſtimmtheit, daß die Ernennung 


Lucian Bonaparte's zum Kardinal nicht allein beſchloſſen, fondern 


ſehr nahe bevorſtehend iſt. 


nn 


Provinzial - Beitung. 


 & Breslau, 13. November. Die konſervativ⸗konſtitu 
tionellen Wahlmänner Breslau's verſammelten ſich heut Abend 
unter dem Vorſitz des Oberbürgermeiſters Herrn Geheimrath Elwan⸗ 
ger. 


vollzogenen Nachwahlen für die Wahlmänner. Das Reſultat iſt ein 


in jeder Beziehung erfreuliches. Dann theilte der Herr Vorſitzende mit, 


daß die Wahl⸗Kommiſſion eine vorberathende Sitzung gehalten und die 
Kandidatenfrage in nähere Erwägung gezogen habe. Nachdem näm⸗ 
lich Herr Landſchafts-Syndikus Hübner die Annahme eines Manda⸗ 
tes für das Haus der Abgeordneten abgelehnt und bei dieſem Ent⸗ 
ſchluß ſtehen geblieben ſei, habe die Kommiſſion zunächſt Herrn Kauf⸗ 
mann Ruthardt in Vorſchlag zu bringen, dem ja bereits früher die 
Verſammluug in fo überwiegender Majorität ihre Stimmen zugewen⸗ 
det. — Da es jedoch darauf ankomme, eine Verſtändigung über die 
Kandidatenfrage in der allgemeinen Verſammlung zu erzielen, würde 
es derſelben auch freiſtehen, anderweite Anſichten und Vorſchläge zu be⸗ 
kunden und eröffnet der Vorſitzende zu dieſem Zwecke die Diskuſſion. 

Es ergreift zunächſt Herr Bäckermeiſter Lud ewig das Wort, um 
im längern Vortrage ſich für die Wahl des Kaufmann und Direktor 
der Freiburger Eiſenbahn Herrn Ruthardt auszuſprechen. Man 
habe die Wahlmänner des anderen Wahlkörpers über den Zweck der 
Beſtrebungen der Mitglieder des hier verſammelten Wahlkörpers irrig 
zu berichten verſucht, und durch ſchiefe Anſichten über dieſe Tendenzen 
ſeien auch ſchiefe Urtheile über dieſelben verallgemeinert worden. Die 
allerhöchſte Antwort Sr. Majeſtät an die Stadtverordneten Berlins 
bei Gelegenheit der Gratulation zu Allerhoͤchſtſeiner Geburtstags: 
feier zeige, wie die Oppoſition, welche in den berliner Wahlen ſich 
bekundet, abweiche von der geſinnungstüchtigen Oppoſition, wie ſie auch 
Se. Majeſtät anerkenne. 
hardt nicht ſein; er werde ſich, wie ſein ganzes Leben für ihn ſpreche, 
wohl das freie Urtheil bewahren, aber nicht von vornherein mit einem 
vorgefaßten Verlangen zur Oppoſition die ſchwere Kunſt des Regierens 
der Staatsgewalt noch mehr erſchweren. Sei ſonach die Wahl des 
aufgeſtellten Kandidaten aus ganzer Seele zu empfehlen, ſo ſei dies 
noch mehr der Fall, wegen der im Ganzen geringen Vertretung, welche 
in der bevorſtehenden Legislatur die materiellen Intereſſen erfahren. 

Anknüpfend an die letzte Bemerkung des Vorredners ſetzte Herr 
Landſchafts⸗Sondikus Hübner nunmehr auseinander, wie namentlich 
in Betracht der Vertretung materieller Intereſſen die Zuſammenſetzung 
der gegenwärtigen Kammer eine nicht ſehr glückliche zu nennen fei. 
Es konne in der Theorie allerdings gelten, daß es in der Kammer 
keine Vertretung beſonderer Intereſſen geben ſolle; in der Praxis mache 
ſich dieſelbe aber thatſächlich, und es ſei der Wunſch, daß alle intel⸗ 
lektuellen und materiellen Kräfte ihre geeignete Vertretung fanden, in 
Wahrheit nicht verdammenswerth. Eine ſolche Parität der verſchiede⸗ 
nen Kategorien weiſe die Kammer aber nicht nach. Von den 352 Ab⸗ 
geordneten ſind die überwiegende Mehrzahl Beamten, vorzugsweiſe 
Juriſten, und nur etwa 15 Gewerbe- und Handeltreibende haben dort 
ihren Sitz gefunden. Wohl mögen auch die Beamten und Gelehrten 
ein Herz für die Sache des Volkes haben, wohl werben fie es beſitzen, 
aber alle Gelehrſamkeit erſetzt die praktiſche Erfahrung nicht, wie ſie 
nur aus einem längeren Umgange mit den Zuſtänden des Volkes her⸗ 
vorgeht, und demnach erweiſe ſich die Wahl Ruthardt's für Bres⸗ 
lau, das recht weſentlich auf das Gebiet des Gewerbeſtandes hingewie⸗ 
ſen iſt, als eine durchaus wünſchenswerthe. 

Herr Buchhändler Ruthardt ergreift hierauf das Wort, um den 
Standpunkt darzulegen, auf welchen er ſich ſtellen würde, wenn das 
Vertrauen ſeiner Mitbürger ihm das Mandat als Abgeordneter zu⸗ 
führe. Es ſei dies allerdings weder ſein beſonderer Wunſch, noch ſpe⸗ 
zieller Beruf, er hoffe ſich aber der überkommenden Verbindlichkeiten in 
einer Weiſe zu erledigen, wie fie eines Mannes würdig ſei. Was die 
durch den erſten Redner angeregte konfeſſionelle Frage betreffe, fo müſſe 
er erklären, daß er die Rechte jeder Konfeſſton, in specie der Evans 
geliſchen und Katholiken, wie ſie die Verfaſſung gewährleiſtet, aus vol⸗ 
lem Herzen achte, daß es ſein Beſtreben ſein werde, jede Konfeſſion in 
den ihnen garantirten Rechten zu ſchützen und treu zu halten an den 
Beſtimmungen der Verfaſſung. 

Der gegenwärtige Moment erheiſche es aber gam beſonders, daß 
zwiſchen Regierung und Vertretern ein möglichſt einmüthiges Handeln 
obwalte. Er werde daher nicht an Förmlichkeiteu Anſtoß nehmen, 
wenn die Sache nicht darunter leidet. Wohl werde er gewiſſenhaſt 
Alles prüfen, was feiner Beurtheilung vorgelegt werden würde, und 
Gerechtigkeit gegen Jedermann werde ſeine Loſung ſein; er halte aber 
dafür, daß ganz Europa gegenüber die Einigkeit zwiſchen Vertreter und 
Regierung zu den ſchönſten Errungenschaften der Jetztzeit gehören müſſe! 

Nachdem noch der Herr Vorfigende über ſeine Erfahrungen in 
den Kammerſitzungen Mittheilungen gemacht, und beſonders hervorge⸗ 
hoben, wie durch praktiſche Elemente namentlich in den Kommiſſtons⸗ 
Sitzungen der wahre Segen konſtitutionellen Staatslebens erzielt wer⸗ 
den könne, ſprach ſchließlich Herr Direktor Wiſſowa etwa folgende 
Worte: Von katholiſcher Seite (Ludewig) ſei der Kandidat empfohlen 
worden, er ſchließe ſich dieſer Empfehlung von ganzem Herzen an, und 
gebe dadurch den beſten Beweis, daß er in den Händen des Kandida⸗ 
ten die Intereſſen der katholiſchen Konfeſſion gewährleiſtet erblicke. 
Bisher hätten ſich fo manche Katholiken den Beſtrebungen der konſtl⸗ 
tutionellen Partei fern gehalten, weil ſie dieſe Vertretung ihrer In⸗ 
tereſſen für nicht genügend geſichert wähnten. Es ſei aber wohl zu 
beachten, daß in der heutigen Verſammlung ein gefhägtes 
Mitglied ſich befinde, das der Herr Fürſtbiſchof ſelbſt 
gewählt, obgleich derſelbe ganz beſtimmt gewußt, daß 
das Mitglied ſich der konſervativ⸗konſtitutionellen Rich: 
tung angeſchloſſen. 

Nachdem hierauf kein anderer Redner ſich zum Worte gemeldet, 
und die Verſammlung ſich einſtimmig für die Kandidatur Ruthardt's 
ausgeſprochen, wurde noch feitgefegt, daß die nächſte Verſammlung 
16. d. M. ſtattfinde. Die Abgeordnetenwahl ſelbſt wird am nächſten 
Sonnabend, Nachmittags 5 Uhr, bei Kutzner vorgenommen. 
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O Breslau, 13. November. [Die Neue ſtädtiſche Ref: 
. hatte geſtern eine ebenſo würdige als genußreiche Vorfeier des 

eutigen hohen Feſttages veranſtaltet. Die Mitglieder hatten ſich ſo 
zahlreich eingeſtellt, daß die koloſſalen Räume kaum hinreichten, die An⸗ 
weſenden, deren Zahl ſich auf 3— 4000 belaufen mochte, zu fallen. — 
Nachdem die Philharmonie unter Direktion des Herrn Braun einige 
leichtere Muſikſtücke erefutirt, begann um 6 Uhr die „Glocke“, nach dem 
bekannten herrlichen Gedicht von Schiller, in Muſik geſetzt von Romberg 
für Orcheſter, Solo und Chor. Zur Ausführung des geſanglichen Theiles 
hatte ſich der neue Singverein des Herrn Berthold in einer Stärke von 
circa 80 friſchen kraͤftigen und meiſt tüchtig geſchulten Stimmen in 
dankens⸗ und anerkennenswertber Weile bereit finden laſſen. Nach der 
eſtern ſeitens des Vereins ſowohl in Soli's als Chor abgelegten erſten 
Probe iſt man berechtigt, die beſten Erwartungen von deſſen ſpäteren 
Leiſtungen zu hegen, auch hat id Hr. Organiſt Berthold als ein fo 
1 ee umſichtiger und (namentlich bei der Beetboven'ſchen Phan: 
tafie, eine wahrlich nicht leichte Aufgabe!) als ein fo tüchtiger Dirigent 
bewieſen, daß wir dem Vereine unter ſeiner Leitung das günſtigſte Pro⸗ 
gnoſtikon ſtellen können. Es iſt dies um ſo erfreulicher, als ſich nament⸗ 
lich bei Gelegenheit des ſchleſiſchen Jubel-Geſangfeſtes der Mangel 
eines derartigen tüchtigen Vereins, der ſich nicht hermetiſch von der 
Außenwelt abſchließt, ſondern mit hochanzuerkennender Liberalität die 
Reſultate ſeiner Beſtrebungen offen darlegt, und durch ſeine Leiſtungen 
gern allen Muſikfreunden Genuß bereitet — ſehr fühlbar gemacht hat. 


Möͤge er beharrlich auf der betretenen Bahn fortſchreiten, das beſte Ge: 
deihen und Wachsthum ſo wie die dankbarſte Anerkennung aller Kunſt⸗ 


freunde wird ihm ſicherlich nicht fehlen. 

Nach zwei ſehr hübſchen Liedern von Kalliwoda, welche der Verein 
ohne jede Begleitung mit großer Sicherbeit und reinſter Intonation 
vortrug, trat Hr. Kaufmann Hetzold, Mitglied des Vorſtandes (gelei⸗ 
tet von zwei andern Vorſtands⸗ Mitgliedern), an die feſtlich dekorirte 
Brüſtung der großen Orcheſter⸗Tribüne und brachte in warm gefühlten 
und finnigen Worten ein dreimaliges Hoch auf Ihre Maſeſtät die 
Königin aus. — Es folgte nun des unſterblichen Beethoven's „Phan⸗ 
tafte für Orcheſter, Flügel und Chor,“, welches gut ausgeführte herr: 
liche Muſikſtück die Tauſende der Zuhörer fo eleftrifirte, daß dem groß: 
artigen Schluſſe ein donnernder Beifall folgte, der ſich dreimal 
wiederholte. Beſonders zu erwähnen iſt, daß Herr Chor- Direklor 
Kloſe die Klavierpartie (auf einem trefflichen Inſtrumente von Herrn 
Welk) mit großer Eleganz und Präziſion ausführte. Bekanntlich 


bat Hr. Kloſe ſchon bei dem ſcaelſchen Muſikfeſt in derſelben Partie 


großes und verdientes Lob geerntet. 

Trotzdem der Abend ſchon vorgerückt war, trennte ſich doch die 
Geſellſchaft noch nicht ſondern lauſchte in unverminderter Zahl der 
herrlichen Ouverture Beethoven's zur Leonore, welche die Kapelle 
unter Direktion des Hrn. Braun ſehr brav aufführte. Wir müſſen 
demſelben nicht allein für die Wahl dieſer als der nachfolgenden Piece 
(aus Lohengrin) berzlichen Dank ſagen, ſondern fühlen uns auch ge⸗ 
drungen, es auszusprechen, daß ſich, wie ſchon aus einigen früheren 
Leiſtungen erſichtlich, Hr. Braun als ein kenntnißreicher und tüchtiger 
Orcheſter⸗Direktor bewährt. Möge er der eingeſchlagenen Kunſtrichtung 
treu bleiben! 

Wu. Breslau, 13. November. Zu Ehren des ho Geburtsfeſtes 
Ihrer Majeſtät der Königin, der allergnäbigſten Pane de des beaßtgen 
Vereins der vereinigten ahranſtalten, wurde ſeitens des Vorſtandes in 
den Anſtalts⸗Lokalen eine Feierlichkeit abgehalten, zu welcher ſich die Vor⸗ 
ſtandsdamen in großer Zahl eingefunden hatten. Seitens des Lehrerperſo⸗ 
nals wurde den Kindern die hohe Bedeutung des Tages gerade für ſie und 

ür die Anftalten in einer kurzen und faßlichen Anſprache auseinandergeſetzt. 
Si Kinder hatten für das Feſt paſſende Choräle, Lieder und Gedichte ges 
lernt, welche gefungen und recitirt wurden. Die Lokale ſelbſt waren durch 
Blumen und Guirlanden feſtlich geſchmückt. Da von milder Hand dem Vor⸗ 
ſtande des Vereins ein Geſchenk gemacht worden war, ſo wurde den Kindern 
eine Gabe an Backwerk verabreicht, in der Art, wie es von dem milden Ge⸗ 
ber beſtimmt worden war. Möchte ſich der milde Sinn unſerer Einwohner 
ig ſeit 20 2 wirkenden Bewahranſtalten richten. 


805 ei Ki gar fehr und find derſelben auch werth. 
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s Breslau, 13. November. [„Wer ſich des Armen erbarmet 
der leihet dem Herrn!“] Iſt je dieſer Spruch beherzigenswerth ge: 
weſen, ſo iſt er es gegenwärtig, zu einer Zeit, in der eine ganz abnorme 
Theuerung aller Kebensbedürmifie, hervorgerufen durch aufeinander fol: 
gende ungünſtige Ernten und andere drohende Zeitoerhältniſſe, eine all: 
gemeine Bedraͤngniß erzeugt hat, die nur den reich Begüterten nicht in 
ihrer ganzen Schwere fühlbar wird. Dazu kommt, daß durch eine 
Reihe von Jahren mit nur geringen Unterbrechungen eine grauſe Epi⸗ 
demie Tauſenden von Familien die härteſten Schläge verſeßtzt, hier den 
Ernährer, dort die Pflegerin und Hausfrau, dort eine Hilfe in der 
Führung des Hausftandes, hier einen Beiſtand in Ernährung der Fa: 
milie geraubt und in tauſend anderen Kreiſen durch außerordentliche 
Ausgaben Sorge und Mangel in die ſonſt geordnete Hauswirthſchaf, 
zen bat. — Es war und iſt ein gefegneter Gedanke, der in den 

erzen menſchenfreundlicher und patriotiſcher Staatsbürger entſtand, 
eine Geſellſchaft zu gründen, deren Hauptzweck es iſt, einem Hauptübel, 
welches das bedauernswerthe Proletariat mit am meiſten drückt, näm: 
lich dem Mangel geſunder und moͤglichſt wohlfeiler Wohn un— 
gen, entgegen zu treten. ; 

Der Gedanke, den wir als einen geſegneten bezeichneten und der 
an keinem ſchoͤneren Tage zur That werden konnte, an dem hohen Ge: 
butsfeſte der geliebten und gefeierten Landesmutter, iſt der: 

elne gemeinnützige Baugeſellſchaft 
in der Art, wie ſolche bereits in Berlin und anderen Orten beſteht, 
zu gründen. 5 

Es war heut, Vormittags um 10 Ubr, als eine Zahl von 40 bis 50 
Männern aus allen Ständen hier in dem Stadtverordneten⸗Lokale zu: 
ſammentrat, um dieſen ſchönen, edlen Gedanken zur lebensvollen und 
wirkſamen Wahrheit zu machen. Herr Hipauf begrüßte die Verſamm⸗ 
lung, indem er auf dieſen Zweck der Zuſammenkunft mit warmen 
dewrten hinwies und bemerkte, daß an keinem anderen Tage, als an 
fen Geburtsfeſt Ihrer Majeftät der Königin, die ja eine fo edle Trö⸗ 
fel m aller Leidenden und Hilfe⸗Spenderin aller wahrbaft Bedrängten 

au rundftein zu dem ſchöͤnen Werk paſſender gelegt werden koͤnne. 
arauf vor, ein proviſoriſches Komite zu ernennen und er⸗ 
Vorn Oberbürgermeiſter Geheimen Regierungsrath Elwan⸗ 
berbür ermeifſdender die Verhandlungen zu leiten. Nachdem Herr 
er or er Elwanger in Uebereinſtimmung mit der Verſamm⸗ 
lung den Vorſis übernommen, entwickelte derſelbe feine Ideen über die 
Geſlaltung biefer Au gründenden „Gemeinnützigen Baugeſellſchaft.“ 
Nächſter Zweck derſelben fei wohl: für angemeſſene und geſunde 
Wohnungen zu ſorgen, die zu einem billigen ortsüblichen Preiſe ver⸗ 
miethet würden;  biermit wenn möglich eine Bade und Waſch⸗ 
Anſtalt für die ärmere Bevölkerung zu verbinden, und dann endlich 
eventuell durch bauliche Serbeflerungen die Verſchönerung der Stadt 
ins Auge zu faſſen. DE i 7615 hierzu ſeien am beſten durch Aktien: 
Kionung zu erzielen, wobei die Faber freilich auf einen hohen Zins⸗ 
b verzichten müßten, wie dies ja ſchon in der Natur eines wohl: 
tbätigen Werkes liege. Nachdem mehre Redner hierüber ihre Ge: 
anken und Anſichten mitgetheilt, wurde für aut befunden, daß das 
grooiforifche Komite, beſtehend aus den Herren Sberbürgermeiſter, Geh. 
lerungsrath Elwanger, Stadtraih Becker, Geh. Regierungsrath 

v. Görs, Kommerzienrath Heymann, Pfefferküchler⸗Aelteſter Hipauf, 
Polizei⸗Präſident v. Kehler, Regierungsrath Kuh und Baurath Studt, 
den Entwurf eines Statuts anfertigen und der demnächſt einzuberufen⸗ 
den Generalverfammlung zur Prüfung und Genehmigung vorlegen ſolle, 
damit ſich die Geſellſchaft definitiv konſtituiren könne. Um aber das 
Wert nicht blos mit ſchönen Worten, ſondern gleich mit der That zu 
beginnen, wurde ſofort zur Zeichnung von Aktien geſchritten, die eine 
Summe von nahe an 5600 Tolr. ergab. Hoſſentlich folgen unjere mit 
bütern ben Mitbürger dieſem ſchoͤnen Beiſpiele! — Gott fördere 


ane das edle Werk! 
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Breslau, 13. November. [Zur Tages⸗Chronik.] Seit eini⸗ 
gen Tagen iſt wieder eine Unterſuchung wegen hierorts verübter Eiſen⸗ 
bahn⸗Diebſtähle im Gange, in welche mehrere Bodenmeiſter und Ar: 
beiter der niederſchl.-märkiſchen Eiſenbahn und ein bieſiger Böttcher⸗ 
meiſter verwickelt ſind. Schon ſeit geraumer Zeit hatte man an ver⸗ 
ſchiedenen Waarenſendungen bedeutende Defekte wahrgenommen, zu de: 
ren Erſatz in der Regel die Spediteure angebalten wurden. In Ab⸗ 
weſenheit eines Bodenmeiſters, der ſich in Dienſtgeſchäften in Frank⸗ 
furt a. d. O. befand, wurde in deſſen Wohnung hierſelbſt eine poliz. Revilion 
vorgenommen, und nicht nur dort, ſondern auch in einer beſonders 
dazu gemietbeten Kammer ein großer Theil der vermißten Gegenſtände, 
wie Kaffee, Zucker, Käſe, Strickgarn ꝛc. vorgefunden. Der dadurch erſt 
gründete Verdacht lenkte ſich bald auch auf die Genoſſen des zu be⸗ 
entdeckten Thäters, welcher noch in Frankfurt auf eine von hier aus 
erlaſſene Depeſche verhaftet und ſofort nach Breslau abgeführt wurde. 
Außerdem find noch die 3 andern Bodenmeiſter der niederſchl.⸗märki⸗ 
ſchen Babn, mehrere auf dem Güterboden beſchäftigt geweſene Arbeiter 
und ein Böttcher feſtgenommen. Letzterer ſoll bei den Diebftäblen in 
der Art mitgewirkt haben, daß er die Fäſſer öffnete und an Stelle der 
berausgenommenen Waaren vor dem Wiederverſchluß zuweilen Steine 
einſchlug, um das feblende Gewicht auszugleichen. Die öffentliche Ver: 
bandlung des Prozeſſes, der jetzt natürlich noch im erſten Stadium der 
Vorunterſuchung ſchwebt, Därfte das Nähere über eine die biefine 
Kaufmannſchaft mehr oder weniger intereſſirende Angelegenheit zur all⸗ 
gemeinen Kenntniß bringen. 

Wieder iſt eines von den bekannten breslauer Originalen mit 
Tode abgegangen. Die Beſitzerin des altertbümlichen Hauſes in der 
Taſchenſtraße, welches durch feine ſtets verſchloſſenen Thüren und ver: 
bangenen Fenſter die Neugier der Vorübergebenden in hohem Grade 
beſchäfligte, it unverheirathet in ibrem 50. Lebensjabre geſtorben. 
Ueber das eigenthümliche Weſen der Verſchiedenen herrſchten im Publi- 
kum von jeher die abenteuerlichſten Gerüchte, die wir jedoch hier paſſen⸗ 
der Weiſe unerwähnt laſſen, getreu dem alten Wahlſpruch: De mor- 
tuis nil nisi bene. 

Am 15. d. Mts. Früh von 9 Uhr ab wird im Saale des Tempel: 
gartens die Prüfung und endgiltige Entſcheidung über die Geſuche der 
zur Reſerve und Landwehr 1. Aufgebots gehörigen Mannſchaften um 
Zurückſtellung im Falle einer Einberufung zu den Fahnen 
durch die königliche Kreis⸗Erſatz⸗Kommiſſton für die Stadt Breslau 
erfolgen. Den Beiheilgten iſt geftattet, fi) bei der Prüfung ihrer Re 
klamatins⸗Anträge perſoͤnlich einzufinden. 


2 Breslau, 12. Nov. [Heidenreich . — Agave americana. — 
Neuer Briefkaſten.] Guſtav Heidenreich, deſſen Teſtament wir in 
dem „römiſchen Hirtenknaben“ noch beſchaut haben, iſt nun doch ge⸗ 
ſtorben. Die Luft Italiens hat ihn nicht zu erhalten vermocht, und die Bil⸗ 
der, die er mitbrachte, waren keine der Hoffnung und der Geneſung. — In 
den Räumen der „ſchleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur“, wo jetzt 
die Verſammlungen ſämmtlicher Sektionen wieder beginnen, iſt auch eine 
Sehenswürdigkeit eingekehrt: der Schaft mit der Blüthenkrone der Agave 
(amerikaniſchen Aloe), welche zu Eckersdorf bei Glaz in den gräfl. Magnis⸗ 
ſchen Glashäuſern geblüht hat. Kronleuchterförmige Arme tragen an der 
Spitze des 9 Ellen hohen, holzharten, am Unter⸗Ende nicht mit der Hand 
zu umſpannenden Stammes die vielen hundert Blumenreſte und Fruchtan⸗ 
füge. — Unter die dankenswerthen Einrichtungen, womit die hieſige Poſt⸗ 
verwaltung ſtets auf den Vortheil des Publikums Bedacht nimmt, gehört 
die am Sonnabend erfolgte Eröffnung eines Briefkaſtens im Fenſter des 
derzeitigen Zweig⸗Poſtgebäudes in der Ohlauerſtraße (Lode'ſches Haus). Der⸗ 
ſelbe iſt dem dort verkehrenden Publikum während der Zeit der Poſtöffnung 
(im Winter von Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Uhr) zugänglich, und wird 
je 45 Minuten vor Abgang der Poſten reſp. der Bahnhofs⸗ Sendungen geleert. 


# [Schauſtellungen.] Im Saale zum blauen Hirſch hat nunmehr 
das mechaniſche Kunſtwerk eines Naturkünſtlers die Boſſardſche Naturphi⸗ 
loſophie abgelöſt, für welche der begabtere Pſycholog hier keinen fruchtba⸗ 
ren! Boden finden konnte. Nach einer kurzen Beſchreibung in der „Freimü⸗ 
thigen Sachſen⸗Ztg.“ beſteht das mechaniſche Kunſtwerk des Herrn K. H. 
Wünfche, das ſchon ſeit einem Jahrzehnt die Runde durch Deutſchland 
macht, aus einer mit Schnitzwerk verzierten Rotunde von 30 Fuß im Um⸗ 
fange und 8 Fuß Höhe, die ſich auf einem Fußgeſtelle dreht, in Beben Ab⸗ 
theilungen getrennt iſt, und in dieſen Abtheilungen die 4 Jahreszeiten in 
Landſchaften mit 400 kleinen beweglichen Holzfiguren darſtellt. Die Figuren 
ahmen in ihren Bewegungen eine Menge derjenigen Verrichtungen nach, 
welche gerade der betreffenden Jahreszeit eigenthümlich ſind, und werden 
ſämmtlich durch eine einzige Maſchine in Bewegung geſetzt; dieſe Bewegung 
iſt aber nicht die monotone und gleichförmige, der wir an gewöhnlichen me⸗ 
maniſchen Kunſtwerken begegnen, ſondern bei mehreren Figuren ſo abwech⸗ 
ſelnd und mannigfaltig, daß ſie faſt eine willkürliche zu ſein ſcheint. Da 
tritt z. B. ein gar poſſirliches Männlein auf, das unter der ſchnurrigen 
Automatengeſellſchaft den Reigen anführt. Wie das hüpft und fliegt u In 
Straubinger, wie es ſich mit den dürren Händchen ſinnend über die platte 
Stirn fährt und die borftige Löwenmähne ſchüttelt, hinter der ein paar 
langgeſpitzte Ohren hervorlugen, wie es hier katzenduckelt, dort ausſtößt und 
endlich ſeine erluſtigenden Purzelbäumchen in alle Welt hineinſchießt — ganz 
das leibhaftige Ebenbild eines hiefigen ereins⸗Zappelmännchens, zu dem ſich 
bald ein Weiblein geſellt, eine Gouvernannte aus „vornehmen Häuſern,“ um 
den dahinkollernden Kleinen hübſch an der Naſe zu ziehen. Jetzt folgt Scene 
auf Scene, vortrefflich für den Pinſel eines Hogarth oder die Feder eines 
Jean Paul geeignet, hinreichend, einen komiſchen Roman auszufüllen. Doch 
genug! Die ſchöne Leſerin, welche ja im Leben durch die garſtigen Originale 
zu dieſen Karikaturen beunruhigt wurde, möchte vor einer weiteren Aus⸗ 
ſpinnung des Fadens vollends erſchrecken. Nun, es giebt dafür in dem 
Kunſtkabinet des Herrn Wünſche 100, andere freundliche Bilder und aller: 
liebſte lebensvolle Gruppen, um für die kleine Maskerade ſchadlos zu halten. 
— Die Beſuchsſtunden ſind von 3 Nachm. bis 10 Uhr Abends. 
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(Schillerfeſt.] Das Geburtsfeſt des großen Dichters (der 11. No: 
vember) wurde auch diesmal wieder von dem Komite des Schiller⸗ 
Vereins, den Herren Stadtrath Becker, Profeſſor Dr. Wagner, In⸗ 
ſpektor Gabriel und Raths⸗Sekretär Schramm in gewobnter Weiſe 
dadurch ſeierlich und würdig begangen, daß ein armer, jedoch durch 
Fleiß und Betragen ausgezeichneter Schüler aus einer der beiden oberen 
Klaſſen hieſiger Unterrichts⸗Anſtalten mit des Dichters ſämmtlichen Wer: 
ten beſchenkt wurde. Doch iſt dieſes Glück in dieſem Jahre nicht blos 
einem, ſondern zweien zu Theil geworden: denn opſchon die Zinſen 
des kleinen hierzu gefammelten Kapitals noch nicht fo weit angewach⸗ 
ſen waren, daß zwei Exemplare hätten angeſchafft werden können, ſo 
glaubte doch das Komite, da es den mehrfachen Aufforderungen zu 
einer offentlichen Feier wegen der Zeit: und Nothverhältniſſe nicht 
wohl genügen konnte, den Tag nicht würdiger feiern zu können, als 
wenn es das Fehlende zuſchoͤſſe und zwei Exemplare verſchenkte. In 
Folge deſſen wurde außer einem Schüler des Magdalenen⸗Gomnaſtums, 
welches diesmal an der Reihe war, auch ein Schüler des Friedrichs⸗ 
Gymnaſiums bedacht; von dem Lehrer⸗Kollegium des erſtern war hierzu 
der Primaner Ernſt Teller aus Paſchwitz bei Kanth, von dem des 
letztern der Primaner Julius Rudolph aus Breslau empfohlen wor⸗ 
den. Dieſen wurde daher in der Klaſſe ſelbſt, nachdem dort von dem 
Herrn Direktor Dr. Schönborn, hier von dem Direktor Dr. Wimmer 
in trefflicher Rede auf die große Bedeutung des Tages hingewieſen wor: 
den war, einem Jeden das für ihn beſtimmte, mit einer beſonderen, 
von Gabriel verfaßten, Schiller's nicht unwürdigen Widmung verſehene 
Exemplar überreicht und der Wunſch ausgeſprochen, daß er der Gabe 
ſein ganzes Leben hindurch ſich würdig zeigen und, wie Schiller, ſtets 
das Ideale vor Augen haben möge. 


2 Breslau, 13. November. Telegraphiſche Depeſche.] Im Na⸗ 
men ſämmtlicher trauernden Hinterbliebenden zeigen wir theilnehmenden 
Freunden und Gönnern hiermit an, daß in verwichener Nacht alle Georgi⸗ 
nen, die ſich unvorſichtigerweiſe noch im Freien aufgehalten, ihre Häupter 
zum Fodesſchlafe geſenkt haben, ſintemal in der Nacht vom 12. zum 13. No⸗ 
vember d. J. der erſte Nacht froſt ſtattgefunden Nit und zwar bald recht 
gründlich, ſo daß im Schatten das Eis heut über ag liegen blieb. 


Myslowitz, 7. November. Seit einigen Tagen iſt unſer Verkehr 
von hier nach Warſchau und nach den Stationen der warſchauer Bahn 
durch die täglich ſich mehrenden großen Schwefelſendungen von 
Krakau nach Warſchau gehemmt, da der Bahnhof Graniza der wars 
ſchauer Bahn dieſe großen Sendungen regelmäßig nicht aufnehmen 
und befördern kann. Nachdem nämlich das hieſige preußiſche Grenz⸗ 
zollamt Schwefelſendungen von Wien über die Nordbahn, Oderberg, 
Ratibor, Koſel für das Königreich Polen in Myslowig zurückgewieſen 
bat, find dieſe Sendungen auf der Nordbahn nur bis Leipuik pr. Eiſen⸗ 
bahn, von da aber auf der Landſtraße nach Krakau befördert worden, 
wo ſie dann mittelſt der krakauer Bahn über Sczakowa nach Graniza 
transportirt werden und durch ihren erheblichen Belang dem regulären 
Verkehr große Störungen bereiten. Es ſind in den verwichenen vier 
Wochen weit über 100,000 Ctr. dieſen Weg gegangen und täglich fol⸗ 
gen jetzt eiwa 600 Cir. theils in Kiſten, theils in Fäſſern. (N. Z.) 


Feuilleton. 


L Breslau, 12. Novbr. Der fo eben ausgegebene zweiunddreißlgſte 
Jahresbericht der „Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche 
Cultur“ erſtreckt ſich über das Kalenderjahr 1854. Die Geſellſchaft er⸗ 
fuhr in dem bezeichneten Jahrgange einen erfreulichen Zuwachs an 3 
dern und zählt jetzt 67 einheimiſche, 44 auswärtige, zuſammen 111. Das 
Präſidium bildeten und bilden z. 3. noch die HH. Geh. Rath Prof. Göppert 
als Vorſitzender, Geh. Rath Pr. Ebers als deſſen Stellvertreter, Bürgers 
meiſter Bartſch und Prof. Kahlert als General⸗Sekretäre, Kaufm. G. Lie⸗ 
bich als Kaſſirer, ferner die Herren Prof. Röpell, Ober⸗Reg.⸗Rath Sohr 
(nach Stenzels Tode an deſſen Stelle gewählt), Prof. Henſchel, Gerichts⸗ 
Rath v. Goͤrtz, Graf Hoverden, Direktor Schönborn, Prof. Gravenhorſt, 
Miniſter a. D. Milde, Konſiſtorial⸗Rath Menzel ſchied durch Tod aus. Als 
verſtorbene Mitglieder hatte die Geſellſchaft zu beklagen den P 
General v. Aſchoff, Graf Königsdorff, Land⸗ und Stadt⸗Gerichts⸗Rath Göp⸗ 
pert zu Wohlau, Graf Pückler, wirkl. Staatsrath wr. Fiſcher zu Peters⸗ 
burg, Apotheker Oswald in Oels, Chorherr Schmidberger bei ei 
Ehrenmitgliedern hat das Präſidium ernannt die Herren Geh. Rat Far 
ur, Bernhard zu Heidelberg, Geh. Hofrath Prof. Ur. Hausmann 8 

en, General⸗Konſul Or. Flügel zu Leipzig, Hofrath in „ Dr. Bunſen zu 

eidelberg; zu korreſpondirenden die Herren Pfarrer Görliſch zu Strehlen, 
Prof. Dr. Balling zu Prag, Ober⸗Stadtphyſikus Or. Weitenweber zu Prag, 
Ur. phil. Schuchart z. 3. zu Dresden, Privat⸗Docent Dr, Pringsheim an 
Berlin, Dr, Carl Fritſch zu Wien, k. k. Reichsgeolog Prof. vr. Conſtan 
v. Ettinghauſen ebenda, Lehrer Gerhard zu Liegnitz, Cantor Poſtel zu Parch⸗ 
witz, Konrektor Dr, Schmidt zu Schweidnitz, Dr. J. Vehſe, Sekretär des na⸗ 


turwiſſenſchaftl. Vereins zu Riga, Prof. Pr. Fürnrohr zu Regensburg, Ur. 


Ehrlich, Cuſtos des k. k. Muſeums zu Linz, Dr. Reiſeck, Cuſtos des k. k. 
Herbariums zu Wien, Ober⸗Stabs⸗ und Reg.⸗Arzt Dr. Truſen zu Neiſſe, 
Brigadier Oberſt v. Gansauge zu Köln, Prof. Dr. Kirchhof zu 3 
Garten⸗Inſp. Lucas zu Hohenheim, Superintendent Oberdieck zu Jeniſen b 
Hannover, Paſtor Carl Ketſchky zu Uſtron bei Teſchen. 

Der Jahres⸗Etat pro 1854—1855 war für Einnahme und Ausgabe auf 
2143 Thlr. feſtgeſetzt worden, hat jedoch in beiden dieſe Summe überftiegen, 

Die ſtädtiſchen Behörden Breslaus haben der Geſellſchaft eine jährliche 
Beihilfe von 50 Thlrn. bewilligt. Von dem ſchleſiſchen landwirthſchaftlichen 
Central⸗Vereine empfing die Obſt⸗ und Gartenbau⸗Sektion einen Zuſchu 
von ebenfalls 50 Thlr. Die letztgenannte hatte ſich überhaupt großen, un 
trotz der bei der 1854er Frühjahrs⸗Ausſtellung erlittenen Einbuße auch finan⸗ 
ziellen Flores zu erfreuen. — An namhaften Geſchenken erwähnt der Bericht 
die Krockerſche Flora Schlefiens, das an 50,000 Species enthaltende Herba⸗ 
rium des Prof. Dr. Henſchel, eines der größten bekannten Herbarien. Die 
vom Cuſtos Hrn. K. Letzner ausgearbeitete Zuſammenſtellung führt Buch 
über die fümmtlichen der „allgemeinen“ wie der „ſchleſiſchen“ Vibliothek und 
den übrigen Sammlungen zugefloſſenen Gaben. Der Schriftentauſch mit 
auswärtigen Vereinen iſt ein ſehr umfaſſender and hat ſich wiederum ausge⸗ 
breitet; er bezog ſich im abgelaufenen Jahre allein auf 92 außerſchleſiſche. 

Unter den theils in Vollſtandigkeit, theils in den Reſultaten abgedruck⸗ 
ten Arbeiten und Vorträgen befindet ſich eine Fülle gelehrter Forſchung, na⸗ 
mentlich auf dem naturwlſſenſchaftlichen Gebiete, während die Hiſtorle im 
engern Sinne nur durch eine, aber umfaſſende und vieles Neue aufdeckende 
Arbeit des Hrn, Dr. Tagmanen vertreten iſt. 

Den Schluß des Buches bildet die neueſte Preisfrage des Fürſten De⸗ 
midoff. Hierüber, fo wie über das von der Gartenbau⸗Sektion beigegebene 
literariſche Verzeichniß iſt uns ein beſonderer Bericht vorbehalten. — Dem 
Ganzen iſt ein Inhalts⸗Verzeichniß und auch dem Berichte der medizinifchen 
Sektion eine Kupfertafel (kolorirt, von Aſſmann) beigefügt. 

[Ein unerwarteter Fund.] Auf einer Auktion in Berlin in der 
vorigen Woche erſtand, wie die „Mont.⸗P.“ erzählt, ein Händler einen 
Kleiderſchrank, deſſen Schlüſſel jedoch nicht gleich zu finden war. Nach 
vielem Suchen kam derſelbe endlich zum Vorſchein, und als der Käu⸗ 
fer nun mit einiger Mühe das Spind öffnete, fand er in dieſem zu⸗ 
ſammengekauert — einen ſtebenjährigen Knaben ſitzen. Der „junge 
gelche wurde zu weiteren Ermittelungen auf das Polizei⸗Bureau 
geführt. 
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| Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Prozeß gegen den Vorſteher der berliner Station des 

Staats⸗Telegraphen Janke und Genoſſen wegen Verletzung der 
f Amtspflicht und Beſtechung 
(Fortſetzung) 7 5 

Hiernach wurde der Polizei⸗Lieutenant Seliger über feine Mitwirkung 
bei den polizeilichen Recherchen in Betreff des Depeſchen⸗Verraths vernom⸗ 
men. Er erzählte, wie er Janck eine Zeit lang beobachtet, und daß er am 
7. November denſelben Mittags 12% aus dem Büreau habe kommen fehen, 
daß er ihm gefolgt ſei und bemerkt habe, wie er in der neuen Friedrichs 
Straße auf einem Hausflur verſchwand, aus welchem gleich darauf der füns 
gere Reichenheim heraustrat, der ſchnell über die Friedrichsbrücke ging, den 
er dann laufend verfolgte und am Ende der Brücke ergriff. Als er den 
Reichenheim verhaftet, ſei ein kleiner Auflauf entſtanden, er habe einige 
Schutzmänner herbeirufen müſſen, um die Arreſtation zu ſichern, habe dann 


den Reichenheim nach der Heiligengeiſtſtraße geführt und ihn von dort in 


einer Droſchke nach dem Polizei⸗Präſidium gebracht. Dort habe er den 


Reichenheim vollſtändig N 8 in ſeinen Taſchen nichts Verdächtiges 


gefunden, in der Eigarrentaſche habe er aber einem mit Bleiſtift beſchrie 
nen zerriffenen Zettel gefunden, der wieder zuſammengeſetzt — und Abs 
ſchriften von Depeſchen enthalten habe. Reichenheim habe auch Aus ges 
ftanden, daß er den Zettel von Janck erhalten. Bei feiner protokollariſchen 
Vernehmung geftand er auch zu, an den Bankier Meyer Nba über 
die durch Janck ihm verrathenen Depeſchen gemacht zu haben. 
bald darauf aus dem Polizeiarreſt entlaſſen worden, der Zeuge 
durch wen, wurde aber ſpaͤter, nachdem er inzwiſchen ſeine ohnun 
ändert' und zur Madame Lazarus gezogen war, auf Anordnung des olizei⸗ 
Direktors Stieber aufs neue verhaftet. x ib 

Der Polizei⸗Direktor Stieber gab noch an, daß auch ihm gegenuber 
Sand fein Vergehen ee ipn gebeten yabe, iO für feine Fa⸗ 
milie beim General⸗Poſtdirektor Schmückert zu verw 

Aus den inzwiſchen Ferbelgeh e Eriminal⸗Akten des 1 . Pos 
lizei⸗Akten aber nicht angekommen waren) ergab ſich, 251 er gen 
Unterſchlagung mit 2 Monaten Gefängniß und dem Ber ali Ps 
lichen Ehrenrechte rechtskräftig beſtraft iſt. Goder ift zuerst Vir ich, Dann 
auch in der gerichtlichen Vorunterſuchung eidlich ee 5 Gerichts⸗ 
hof befchloß die Verleſung der Ausſagen des Goder ungeachtet des Proteſtes 


ver⸗ 
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ber gemacht, daß er bei der Polizei Ai Vergehen eingeſtanden, und ihn da⸗ 
hin inſtruirt, daß er in der gerichtlichen Unterſuchung ſein Geſtändniß wider⸗ 
rufen und angeben müſſe, daß er für ſich ſelbſt durch Vermittelung der Ge⸗ 
brüder Reichenheim an der Börſe mit Benutzung telegraphiſcher Nachrichten 
Geſchäfte gemacht. Als Goder aus dem Unterſuchungsarreſt entlaſſen wor⸗ 
den, habe ihm Janck Aufträge an feine 1 f gegeben, die er (Goder) auch 
ausgerichtet, und zwar des Inhalts, daß ſie, wenn ſie Geld brauche, zur 
Frau des Bankier Meyer gehen, auch an den „Dicken“ ſich wenden ſollte, der 
noch Geld, das er, Janck, von Meyer für verrathene Depeſchen erhalten, 
von ihm in Verwahrung habe. Es wird vermuthet, daß der „Dicke“ auch 
ein Telegraphenbeamter iſt, die Perſon hat aber nicht ermittelt werden können. 

Es wurde außerdem noch eine Anzahl Zeugen über Thatſachen, die nicht 
erheblich ſind, vernommen. Zum Theil konnten dieſelben nichts Beſtimmtes 
über die ihnen vorgelegten Fragen bekunden. 

In der Sitzung vom 5. erfolgte die Vernehmung der Bankiers Bleich⸗ 
röder und Philippsborn, von welchen letzterer dem Angeklagten Meyer 
einen wahren Panegyrikus haͤlt und als Sachverſtändiger auf die Frage: ob 
Jemand durch frühzeitige Kenntniß von telegraphiſchen Nachrichten politiſchen 
und kommerziellen Inhalts erhebliche Vortheile gewinnen könne? — die 
merkwürdige Antwort gab: daß in der Regel diejenigen Spekulanten, welche 
genau nach Maßgabe der politiſchen und kommerziellen Nachrichten ſpekulir⸗ 
ten und zu dieſem Zweck ſolche möglichſt frühzeitig zu erlangen ſich bemüht, 
am ſchnellſten ruinirt. 2 

Auch Makler Hertel bezeichnet das L. Meyerſche Haus als ein ſehr 
reeles. Ein Schreiben des Polizei⸗Präſidiums ſpricht die Hoffnung aus, den 
Goder ſiſtiren zu können und zeigt an, daß es ſich wegen beleidigenden An⸗ 
ſpielungen gegen den Juſtizrath Gall den Antrag auf Anklage vorbehalte, 
Die Sitzung vom 6, beſchäftigte ſich mit einer Anzeige des Polizeidirektors 
Stieber, welcher bei einem zufälligen Begegnen in dem Bankier L. einen 
der Bankiers erkannt habe, welche ihm bei Einleitung der Unterſuchung über 
den gegen L. Meyer laut gewordenen Verdacht Mittheilungen gemacht hätte; 
auch habe ihm derſelbe vertraut, daß der Mitangeklagte — bei Phi⸗ 
lippsborn im Geſchäft geweſen ſei und hierbei hätte der Bankier L. wörtlich 
Folgendes geäußert: „Es iſt ein Skandal, wie ſich die Börſe in dieſem Pro⸗ 

beſſe benimmt, erſt haben ſie alle auf Meyer geſchimpft und nun will keiner 
mit der Sprache heraus, ſondern vor Gericht ziehen ſie ſich alle zurück. Kei⸗ 
ner will das Hühnchen ſchlachten. Ich bin empört über dieſen Herrn Phi⸗ 
lippsborn, jetzt ſtellt er ſich hin und hält dem Meyer eine große Lobrede und 
früher hat er geäußert: dieſer Hund, ich möchte ihn vergiften. Wenn die 
Polizei der Sache nicht ein Ende gemacht, und ſolche nur noch ein Viertel⸗ 
jahr gedauert hätte, ſo hätte keiner mehr an der Börſe einen Groſchen in 
der Taſche behalten. Meyer hätte alle geplündert.“ Der Polizeidirektor Stie⸗ 
ber bemerkt, daß ein hieſiger allgemein geachteter Buchhändler, Herr H., zu⸗ 
fällig hinzugekommen ſei, als er das angegebene Gefpräch mit dem Bankier 
L. gehabt habe, und daß dieſer ſolches bekunden müſſe. Der von dem Pol. 
Direktor Stieber bezeichnete Bankier L. iſt im Gerichtsſaal anweſend, da er 
ſchon früher in dieſer Sache als Zeuge vernommen iſt und heut vereidigt wer⸗ 
den ſollte. Er will, über die Anzeige des Herrn Stieber vernommen, ſicht⸗ 
lich nicht recht mit der Sprache heraus, der Zeuge Stieber wird deshalb her⸗ 
beigeholt und mit dem Bankier L. konfrontirt. Hierbei räumt letzterer nach 
längerem Zögern, als zu ſeiner Vereidigung geſchritten werden ſollte, ein, 
daß die Anzeige des Polizei⸗Direktors Stieber richtig ſei und er denſelben 
nicht 1 ſtrafen könne. Nur will er ſich nicht mehr genau erinnern, ob 
er mit Bezug auf den Makler Philippsborn die Worte gebraucht habe: „Der 
Hund, ich möchte ihn vergiften.“ Der Polizei⸗Direktor Stieber führt an, 
daß er ſich gar nicht wundern könne, wenn die kleinen Bankers der Börſe 
ſo wenig geneigt feien, die Behörden bei Ermittelung der Wahrheit in dieſer 
wichtigen Unterſuchung zu unterſtützen, denn die kleinen Bankiers ſeien ganz 
abhängig von den großen Beherrſchern der Börſe und könnten von dieſen 
leicht aus Feindſchaft ruinirt werden. Der Bankier L. giebt auf weitere 
Vorhaltungen des Polizei⸗Direktor Stieber auch zu, daß er demſelben ſchon 
bei Einleitung dieſer Unterſuchung Mittheilungen darüber gemacht habe, 
daß gegen Meyer an der Börſe allgemein der Verdacht unerlaubter Verbin⸗ 
en mit Telegraphenbeamten ausgeſprochen worden ſei, und daß man 
deshalb auf Meyer geſchimpft habe. Es iſt aber von dem Zeugen L., trotz 
mehrfacher gg von Seiten des Staatsanwalts und der Vertheidiger keine 
beſtimmte Erklärung 12 erlangen, ob er Gerüchte gemeint habe, welche an 
der Börſe erſt nach Verhaftung des Meyer laut geworden ſeien, oder welche 
chon vorher geherrſcht hätten. Der Polizei⸗Dirkktor Stieber verſichert, 

7 Zeuge L. habe zu ihm nur von Gerüchten geſprochen, welche vor der 

Verhaftung des Meyer verbreitet geweſen ſeien, und der Zeuge habe ſich 

ganz ſpeziell über Meyer ausgelaſſen. Es wird nun nochmals der Zeuge 

Makler Philippsborn vorgerufen und vernommen. Dieſer halt es für 

möglich, daß er ſich einmal im Laufe der Geſchäfte auch mit Meyer über 

worfen haben könne, er erinnert ſich deſſen aber nicht mehr und beſtreitet, 
die Aeußerung gemacht zu haben: „der Hund, der Meyer, ich möchte ihn ver⸗ 
giften.“ Philippsborn erklärt es als richtig, daß er dem Vater des Mitan⸗ 
geklagten Goldberg 1000 Thlr. geliehen habe, um die Kaution zu erfüllen, 
durch deren Zahlung Goldberg aus der Haft befreit worden iſt und erkennt 
an, daß Goldberg früher bei ihm ſelbſt mehrere Jahre lang im Geſchäft ge⸗ 
weſen iſt. Er beſtreitet es auf ausdrückliches Befragen des Staatsanwalts 
aber, daß Goldberg ihm ſelbſt jemals Mittheilungen über ſeinen Verkehr mit 

telegraphiſchen Depeſchen gemacht habe. 855 

In der Sitzung vom 8. erfolgt die Vernehmung des Kriminal⸗Kommiſſ. 

Weber, welcher über die Vermögensverhältniffe des L. Meyer bei feinem 
Abzuge aus Deſſau Günſtiges berichtet. Sodann bekundet Goder, welcher 

von nere nach Berlin ſiſtirt worden war, Folgendes: Er habe mit dem 

Angeklagten Janck in einer und derſelben Zelle geſeſſen und fein Lager un: 

mittelbar neben demſelben gehabt. Janck habe mit ihm oftmals über ſeine 
Unterſuchung geſprochen und hierbei Folgendes erzählt: Janck ſei eines Tags 
zufällig in der Lipsſchen Bierbrauerei mit den Gebrüdern Reichenheim zu⸗ 
ammengetroffen; als er ſich ihnen als Telegraphenbeamter zu erkennen de 
eben habe, hätten dieſelben gemeint, daß fie zuſammen ein bedeutendes Ge⸗ 
chäft durch Ausbeutung telegraphiſcher Depeſchen machen könnten, wobei er 
viel Geld verdienen würde, da man zugleich für ihn mit ſpekuliren wolle. 

Janck habe erwiedert, er könne ſich auf Börſenſpekulationen nicht einlaffen, 

da er kein Geld habe, um etwa entſtehende Verluſte zu decken. Die Gebrü⸗ 

er Reichenheim hätten hierauf erwiedert, er ſolle keine derartigen Befürch⸗ 
tun en fie hätten auch kein Geld, es ftände aber der Bankier Meyer 
hinter ihnen, welcher Alles decken würde. So ſei denn Janck auf die Sache 
gangen und habe mehrere Hundert Thaler für die Mittheilung der De⸗ 
peſchen von den Gebrüdern Reichenheim erhalten. Die Mitt b te theils 
mündlich, theils durch Zuſteckung von n theils durch Briefe er⸗ 
folgt, welche bei einer Tante des Reichenheim in der Burgſtraße abgegeben 
worden wären. Janck habe au gegen Goder erwähnt, daß er ſchon früher 
eine ſolche Verbindung mit dem Bankier Goldberg unterhalten habe. So⸗ 
bald Goldberg erfahren habe, daß Janck auch mit Reichenheim angeknüpft 
ach iſt er zurückgeblieben, indem er gemeint hat, wenn mehrere an einem 
olchen Geſchäft Theil nähmen, ſei die Sache gefährlich. Für den Fall einer 

Entdeckung hätten Janet und Reichenheim's verabredet, daß fie die Sache 

fo darſtellen wollten, als habe Sand für ſich die Kenntniß der telegraphifchen 

Depeſchen zu Spekulationen an der Börſe ausgebeutet, in der That hätte 

man an dergleichen gar nicht gedacht Janck habe gefürchtet, daß er von 

Reichenheim betrogen würde, da er für den Verrath einer wiener Depeſche, 

diurch welchen an 20,000 Thlr. mit einem Schlage verdient worden ſeien, nur 
einige hundert Thaler erhalten habe. Er habe e uad einmal an Meyer 
ſelbſt geſchrieben. Janck habe im Gefängniß große 05 gehabt, daß man 
dieſen ſeinen Brief bei Meyer gefunden haben würde, ſich aber damit beru⸗ 
igt, daß er fo vorfichtig geweſen ſei, feinen Namen nicht darunter zu ſetzen. 
aͤnck habe auf dieſen Brief auch eine anonyme Antwort erhalten, und hät: 
ten ihn die Gebrüder Reichenheim hierauf eingeladen, ſeleſt Ale Meyer zu 
kommen, was er auch gethan habe. Er wäre dann öfter mit Meyer perfön⸗ 
lich zuſammengekommen, namentlich einmal in dem Fränkelſchen Delikateß⸗ 
keller in der Jeruſalemer Straße. Janck habe ferner erzählt, daß die in 
feiner Wohnung gefundene erhebliche Geldſumme von dem Gelde herrühre, 
welches er von den Gebrüdern Neichenheim für den Verrath der Depefchen 
erhalten habe, es ſei noch eine fingirte Berechnung ene als ob 
das Geld von einem Börſen-Differenz⸗Geſchäft herrühre, nur Thaler da⸗ 
von gehörten zum Spargelde feiner Kinder. Zeuge führt hier noch mehrere 
minder erhebliche Spezialitäten an. Bei feiner Entlaffung aus der Haft 
habe er noch mehrere Beſtellungen von Janck mitbekommen. Die Frau des 

Janck ſolle, wenn ſie Geld gebrauche, zu einem andern Telegraphenbeamten 

en, der den Beinamen der Dicke führe und noch Geld von dem Verrath 

er ae Hinter ſich habe. Der Schwager Eichmann ſolle feſt bleiben 
nichts einräumen u. ſ. w. Zeuge giebt alle dieſe Erklärungen mit Klar⸗ 
und Beſtimmtheit ab, in zwei Punkten verwickelt er ſich aber auf Bes 
der Vertheibigung in Widerſprüche. In dem polizeilichen Protokoll 
er an BR 1 die —— az — bei welcher ” — 

Hriften der raphiſchen Depeſchen abgegeben worden waren, als ei 

2 1 ER fag e zeichnet habe, in Na geht en von Goder in der 

„Boraunmterſuchung beeit bee koll iſt von einer Tante des Reichenheim 

die Rede. Zen 2 iefen dadurch auf, daß er heut bekun⸗ 
det, er erinnere Mu noch, daß 0 1 fü e Gelberg bei einer 
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Tante abzugeben ſeien, er müfle aber dahingeſtellt fein laſſen, ob es eine 
Tante des Goldberg oder Reichenheim geweſen ſei. Ein zweiter Widerſpruch 
blieb ungelöſt und war über ſolchen eine beſtimmte Erklärung vom Zeugen 
nicht zu erlangen. Der Zeuge ſprach ſich nämlich im polizeilichen, im ge⸗ 
richtlichen Protokoll und bei ſeiner heutigen mündlichen Vernehmung jedes⸗ 
mal verſchieden darüber aus, ob Janck nur einmal oder öfter bei Meyer ge⸗ 
weſen ſei, und ob Janck aus eigenem Antriebe, oder auf Veranlaſſung der 
Gebrüder Reichenheim zu Meyer gegangen ſei. In der d ee 
hatte Goder bekundet, daß Jank auch einmal von einer Geldzahlung geſpro⸗ 
chen, welche er direkt von Meyer erhalten habe. Dies vermochte Goder 
heut nicht mehr zu bekunden, ſondern ſo viel er ſich erinnert, hatte 
Fanck erzählt, die Geldzahlungen an ihn ſeien immer durch Ver⸗ 
mittelung der Gebrüder Reichenheim erfolgt. Goder erklärte übrigens 
im Fall einer Abweichung ſeine polizeiliche Auslaſſung für die richtige, 
da er damals die gnaze Sache noch friſch im Gedaͤchtniß gehabt habe und er 
ſich bewußt ſei, damals die Wahrheit geſagt zu haben. Hierauf folgt die 
Vernehmung des Bücher⸗Reviſors Bierſtädt, welche nichts für die Sache 
Entſcheidendes bringt. Auf ſpezielles Befragen bemerkt der Reviſor noch, 
daß Reichenheim nach Ausweis des Caſſabuchs etwa 1500 Thlr. von Meyer 
empfangen habe (er habe etwa 1900 Thlr. erhalten und 400 Thlr. zurück⸗ 
gezahlt). Meyer erklärt hierauf, daß dieſes Geld nicht in das Privat⸗Ver⸗ 
mögen des Reichenheim gefloſſen, ſondern Geld geweſen ſei, welches Reichen⸗ 
heim an andere Banquiers als Differenzen für abgeſchloſſene Geſchäfte zu 
zahlen gehabt hatte. Der Bücherreviſor erklärt übrigens, daß er für das 
S kein vollftändig eingeweihter Sachverſtändiger ſei. Derſelbe 
hat auch die Bücher des Angeklagten 9 % revidirt und bekundet aus 
ſolchen, daß dieſer im letzten Jahre baar ca. 11,000 Thlr. verdient, dann 
aber dieſe 11,000 Thlr. und noch 6000 Thlr. wieder verſpekulirt, alſo an 
1 N verloren habe. Hiermit wird die Beweisaufnahme ge⸗ 

offen. 


» Breslau, 13. November. [Schwurgericht.] In der heutigen 
948308 wurden verurtheilt: 1) die Stellenbeſitzer Franz Rüdiger und 
Alois Riedel, beide aus Leubus, wegen ſchweren Diebſtahls, reſp. Theil⸗ 
nahme daran unter mildernden Umſtänden, Erſterer zu 1 Jahr, Letzterer zu 
1 Jahr 1 Monat Gefängniß; 2) die unverehel. Chriſtine Paul aus Bres⸗ 
lau, welche von den Geſchworenen für ſchuldig erachtet wird, Sparkaſſen⸗ 
bücher gefälfcht und ſich falſche Beſitzſcheine ausgeſtellt zu haben, wegen 
wiederholter Urkundenfälſchung, Unterſchlagung und Diebſtahls zu 3 Jahren 
Zuchthaus nebſt 100 Thlr. Geldbuße, ev. 2monatlicher Haftverlängerung. — 
Der dritte Angeklagte, Häusler Karl Wilh. Güntzel aus Bogſchütz, gegen 
welchen ſchwerer Diebſtahl im erſten Rückfall vorlag, war nicht erſchienen, 
und ſoll dem Antrag der Staatsanwaltſchaft emüß eine Verhaftnahme bis 
zur nächſten Sitzungsperiode erfolgen, bis wohin auch die Verhandlung der 
Sache vertagt wurde. — Als vierter Angeklagter trat der Inlieger K. C. 
Rosner aus Magnis auf, der jedoch durch das von den Geſchworenen mit 
7 gegen 5 Stimmen gefaßte und vom Gerichtshof beſtätigte Verdikt für 
nicht ſchuldig erachtet, demzufolge auch von der Anklage des ſchweren Dieb⸗ 
ſtahls im hen Rückfall freigeſprochen wurde. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Die Maſtnahmen der öſterreichiſchen Regierung zur Regelung 
der Geldverhältniſſe. 

Die Bemühungen der öſterreichiſchen Regierung zur Regelung des 
Geldweſens im Kaiſerſtaate find zunächſt und vor allem darauf ge: 
richtet, die Nationalbank in die Lage zu ſetzen, daß ſie die Baarzahlun⸗ 
gen wieder auf die Dauer aufzunehmen im Stande ſei. Um dieſes 
Ziel zu erreichen, hat die öſterreichiſche Staatsregierung einem Syſteme 
von Maßnahmen ſich zugewendet, die in vielfacher Beziehung von hoher 
Wichtigkeit ſind. Die Staatsregierung hat nämlich die Tilgung ihrer noch 
ganz unbedeckten Schuld von ca. 100 Mill. Thalern an die Na⸗ 
tionalbank mittelſtlleberantwortung von Domänen geſichert, 
alsdann die Gründung einer Hypothekenbank und außerdem 
einer Kreditanſlalt für Handel und Gewerbe projektirt. Die 
Modalitäten der Ueberweiſung der Domänen, ſo wie die Statuten der 

ypothekenbank und Kreditanſtalt 1 vor und haben ihrem weſent⸗ 
ichen Inhalte nach auch durch die 
tung gefunden. Es iſt mithin die Thunlichkeit gewährt, ſich über 
Werth und Zuſammenhang der ergriffenen Maßnahmen ein Urtheil 
zu bilden. — Die Hauptfrage iſt natürlich die, ob durch dieſelben 
das angeſtrebte Ziel erreicht werden dürfte. Sieht man letz— 
teres darin, daß die Regelung des Geldweſens binnen kurzer Zeit 
erfolgen ſolle, — ſo muß dieſe Frage unſerer Meinung nach verneint 
werden. Dagegen wird man nicht in Abrede ſtellen können, daß jene 
Maßnahmen geeignet ſeien, unter nicht ungünſtigen Zeitverhältniffen 
und bei entſprechender Durchführung die Regelung des Geldweſens 
nach längerer Zeit eintreten zu laſſen. ; a 

Bevor die vorhin erwähnten Domänen nicht wirklich verkauft ſind, 
und hierdurch die Tilgung der oben bezeichneten Staatsſchuld an die 
Nationalbank ſtattgefunden dat, gelangt letztere ſicher nicht dahin, ihre 
Baarzahlungen aufnehmen zu können, und es bleibt die Regelung des 
oͤſterreichiſchen Geldweſens eben fo lange unerfüllt. Wenn gleich nun 
auch die Hypothekenbank und die Kreditanſtalt Inſtitute zu werden 
verſprechen, welche unmittelbar und mittelbar der Operation der Ver⸗ 
äußerung der Domänen gewichtigen Vorſchub zu leiſten geeignet ſind, 
ſo möchte dieſe doch um 0 mehr längerer Friſt bedürfen, als die be⸗ 
vorſtehenden Einzahlungen auf die Nationalanleihe, auf die Aktien der 
neu zu begründenden großen Geldinſtitute u. |. w. die Kapitalkräfte 
Oeſterreichs für die nächſte Zeit übermäßig in Anſpruch nehmen, und 
als ein großer Anreiz zum Ankaufe von Gütern bei den Angehörigen 
eines Staates nicht vorhanden ſein kann, in welchem fundirte und vom 


Staate garantirte Papiere vorhanden find, welche 6 bis 7 pCt. Zin⸗ f 


fen bringen. Die Hauptbetheiligung bei demAnkaufe von Gütern wird 
aber in Betracht der Natur jedes in Erwerbung von Grundbeſitz be: 
ſtehenden Geſchaͤfts in den Kreiſen öſterreichiſcher Staatsangehörigen 
geſucht werden müſſen, wenngleich auch anzunehmen iſt, daß außer⸗ 
öſterreichiſche Käufer nicht ganz fehlen dürften, und daß fremde Kapita⸗ 
lien die Operation des Verkaufes namentlich mittelbar durch ihre Zeich⸗ 
nungen für die projektirten großen Kreditanſtalten weſentlich unterſtützen 
werden. Hätten fremde Kapitaliſten den Wunſch, in Oeſterreich Grund: 
beſitz zu erwerben, fo konnten fie denſelben jederzeit durch Erwerbung 
von Gütern, die ſich in Privathänden befinden, befriedigen, und brauch⸗ 
ten auf die Veräußerung der in Rede ſtehenden Domänen nicht zu war⸗ 
ten, welche zudem keinesweges niedrig veranſchlagt zu ſein ſcheinen und 
zu anderen, als ihrem dermaligen Werthe angemeſſenen, Preiſen doch 
nicht zu erwerben ſein werden. 5 

Um die Schwierigkeiten zu vermindern, welche ſich hiernach dem 
Verkaufe der Domänen entgegenſtellen und die dadurch noch erheblich 
wachſen, daß die Güter mit Schulden, welche von den Käufern über⸗ 
nommen werden könnten, nicht belaſtet ſind, daß ferner der Realkredit in 
Oeſterreich gegenwärtig ein ſehr geringer iſt, und daß mithin die Kauf: 
gelder meiſtens zu ihrem ganzen Betrage und aus eigenen Mitteln aus⸗ 
zuzahlen wären, bot ſich in der gleichzeitigen Schöpfung der Hypo⸗ 
thekenbauk ein hoffnungsreiches Mittel der Aushilfe dar. Wir zwei⸗ 
feln keinesweges, daß gedachtes Inſtitut eine ſegensreiche Tragweite über 
dieſe Verhältniſſe hinaus habe, aber wir ſehen in dem Beſtreben, die 
wirthſchaftliche und über nicht zu weite Zeiträume ſich aus dehnende 
Veräußerung der Domänen zu befördern, den rothen Faden, welcher 
ſich durch das Projekt der Begründung der Hypothekenbank und der 
nahen Verbindung derſelben mit der Nationalbank hindurchzieht, auch 


ſich in der Schöpfung der Kreditanſtalt für Handel und Gewerbe noch 


deutlich erkennen läßt. IN N 

Indem die Hypothekenbank vorausſichtlich den Käufern von Domä⸗ 
nen bypothekariſche Darlehne inſoweit bewilligen dürfte, als fie ſolches 
mit Sicherheit zu thun vermag, wird ſie die Veräußerung der Domä⸗ 
nen nicht nur erheblich fördern, ſondern wahrſcheinlich erſt unter ſolchen 
Modalitäten möglich machen, durch welche dieſe Maßnahme ein Hilfs⸗ 
mittel zur Regelung des Geldweſens zu werden verſpricht. Denn, falls 
der Domenenverkauf über einen ſehr langen Zeitraum ſich hinzie⸗ 
hen müßte, jo träte dte Gefahr ein, daß der beabſichtigte Zweck nicht 
mochte erreicht werden. 

Die Kreditanſtalt für Handel und Gewerbe kann aber un⸗ 
mittelbar auf die Veräußerung der Domänen dadurch günſtig einwirken, 
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daß ſie beiſpielsweiſe Unternehmungen anregt und zu Stande bringt, 


welche den Ankauf und die induſtrielle Ausnutzung von ausgebote: 
nen Güter ⸗ Komplexen beabzwecken. Ein derartiges Vorgehen läge 
ganz in der Tendenz dieſer Anſtalt, welche überhaupt von dem erſprieß⸗ 
lichſten Einfluſſe auf die wirthſchaftlichen Zuſtände Oeſterreichs ſein muß, 
wenn ſie mit Einſicht, Unparteilichkeit und Energie geleitet wird. Aber 
ſelbſt im beiten Falle können die Erfolge der Thätigkeit der Kreditan⸗ 
ſtalt nur allmälig hervortreten, und der Zeitpunkt bis zum Eintritte 
eines durch dieſelbe bewirkten erhöhten Volkswohlſtandes und einer ge⸗ 
hobenen Steuerfähigkeit der Bevölkerung — in welchen Faktoren die 
wirkſamſten Elemente zur dauernden Herbeiführung eines geregelten 
Geldweſens und des Gleichgewichts zwiſchen Staatseinnahme und Aus⸗ 
gabe zu erblicken ſind — iſt gewiß kein nahe liegender. Man könnte des⸗ 
halb zweifeln, ob die Schöpfung der Kreditanſtalt als ein weſentli⸗ 
ches Element in dem Syſſeme zu betrachten ſei, welches die Regelung 
und feſte Begründung des Geldweſens in Oeſterreich zu feinem nächſten 
Zwecke hat. Und doch muß dieſe Frage unſeres Erachtens bejaht werden. 

Bei der Unſicherheit der dermaligen Weltlage nämlich, — bei der 
Wahrſcheinlichkeit, daß die öͤſterreichiſchen Staatseinnahmen noch auf 
Jahre hin und über den Zeitpunkt der Zuflüſſe aus der Nationalanleihe 
hinaus ſelbſt unter äußeren friedlichen Verhältniſſen die Ausgaben des 
Staates nicht werden zu decken vermögen, — fo wie endlich bei der Möge 
lichkeit, daß Oeſterreich in die Lage kommen könnte, wiederum eine 
ſchwebende Schuld aufzunehmen, reſp. die noch vorhandene Schuld zu 
vergrößern, — bei dieſen Ausſichten und Eventualitäten mußte darauf 
Bedacht genommen werden, Veranſtaltungen zu treffen, um einer derartigen 
unwillkommenen Nöthigung zur Herbeiſchaffung extraordinärer Geldmittel 
ohne Heranziehung der Nationalbank unſchwer entſprechen zu 
können. Denn bei einer abermaligen Benutzung der Nationalbank zu 
ſolchem Zwecke trat die Gefahr einer Störung in der Wiederherſtellung 
geordneter Geldverhältniſſe oder gar einer Bedrohung des ſchon gere 
gelten Geldweſens in Ausſicht. Von der Kreditanſtalt, welche bekannt⸗ 
lich Noten nicht ausgeben ſoll, kann der Staat in Zeiten des Bedürf⸗ 
niſſes wohl aber eine ſolche Hilfe ſich verſprechen, ohne gerade die Ver⸗ 
letzung wichtiger volkswirthſchaftlichen Intereſſen befürchten zu dürfen. 
So wird denn die Kreditanſtalt auch dazu dienen, die bisher beſtandene, 
ſo ſchädliche nahe Verbindung des Staates mit der Nationalbank allmälig zu 
beſeitigen, und in dieſer Qualität hauptſächlich bildet ſie einen weſent⸗ 
lichen Faktor in dem zur Regelung der Geldverhältniſſe vorläufig wenig⸗ 
ſtens groß angelegten Plane, — einen Faktor, der — abgeſehen von 
ſeiner ſonſtigen Bedeutung — nach dieſer Richtung hin um ſo ſegens⸗ 
reicher zu wirken vermag, als eben nahe Beziehungen der Kredilanſtalt 
zum Staate bei weitem mindere Gefahren für das Staatswohl in ſich 
tragen, als ſolche der Nationalbank gegenüber bereits gegenwärtig her⸗ 
vorgetreten ſind und unter ähnlichen Verhältniſſen ſtets zu veloeren 
ſein würden. 


Breslau, 12. November, [Gewerbe⸗Verein.] Sitzung vom heu⸗ 
tigen Tage. Vorſitzender: Baurath Studt. Auf der Tagesordnung ftehen: 
1. Schlefifhe InduftrieAusftellung. Dieſelbe wird den verſchie⸗ 
denartigſten Deutungen unterliegen, wie dies bisher geſchehen. 93 
der Vereins⸗Statuten iſt der Verein aber verpflichtet, zweijaͤhrig eine Aus⸗ 


ſtellung zu veranſtalten, und dürfte es an der Zeit ſein, den Fabriken, ſowie 


den ſtrebſamen Handwerkern Gelegenheit zu geben, ihre Produkte hier zu 
ſpeziellerer Kenntnißnahme zu bringen, wie dies bei einer Weltausſtel⸗ 
lung ja nicht zu erreichen iſt, wo der Einzelne verſchwindet, und dem Be⸗ 
ſchauer nicht Zeit bleibt, auf Spezialitäten ſich des Weiteren einzulaſſen. 
Die pariſer Ausſtellung hat wegen der Entfernung, dem Mangel der Sprach⸗ 
Kenntniß und manchen andern Uebelſtänden nur vereinzelt beſucht werden 
können. Das Intereſſe für eine ſchleſiſche Ausſtellung, als einer Förderin 
für Gewerbe und Handel, iſt gewiß mächtig genug vorhanden; die Gewerbe⸗ 
Vereine der Provinz, ſo wie eine nicht unbedeutende Zahl anderer gewerb⸗ 
licher Vereine finden hier ihr geeignetes Gebiet für ihre Thäti 5 le 
eige werden auch bei der | hftigen Aus ier eine wür⸗ 
digere Repräſentation finden, als dies ſelbſt in Paris der all war, und 
viele Gegenſtände, welche dort als neu kennen gelernt wurden, werden hier 
bereits ihre Verallgemeinerung finden, und fo dürfte unfere demnächſtige 
Ausſtellung eine gewiß nicht wenig umfangreiche werden, und das um 5 
mehr, wenn bei ſchwierigeren und koſtbareren Gegenſtänden eine Combina⸗ 
tion der verſchiedenen Kraͤfte ſtattfindet. Bereits ſind die nöthigen Veran⸗ 
ſtaltungen getroffen, einen Grund legenden Anfang für die nächftjährige In⸗ 
duſtrie⸗Ausſtellung zu gewinnen, und da die 1852er Ausſtellung ein fo allge⸗ 
mein befriedigendes Reſultat geliefert, und dieſelben Kräfte, namentlich auch 
die Preſſe, gewiß — wie früher — für denfelben Zweck thätig fein werden, 
fo iſt die Ausſicht auf ein erfreuliches Nefultat auch keine illuſoriſche zu 
nennen. 
u. Seidenbauzucht. Dieſelbe fängt an, ſich Bahn zu brechen. Be⸗ 
ſtimmt, Leinen⸗ und Baumwollen⸗Webern einen Erſatz für ihre verlorenen 
Arbeiten zu gewähren, hat fie einen guten Anfang gemacht, dieſe ihre Auf: 
gabe zu realiſiren. } 
Die Wiege des Seidenbaues ift China. Schon 3000 v. Chr. hat dort 
eine Kaiſerin den Seidenbau eingeführt. Ziemlich gleichzeitig ki er in 
Indien ſich Bahn gebrochen zu haben. Unter Suftinian wurden e 
Laub nach Griechenland gebracht. Im 12. Jahrhundert kam der Seſdenbau 
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land und Sardinien, nach Deutſchland durch Eliſabet Margareth. 17 


hervorgerufen. Der hieſige Verein hat das & 
beigetragen. Der Vortragende ſetzt dies weiter auseinander, wie dies ſeiner 
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neden e. e a5 ’ ı chäftigung 
lichſt 1980000 e auf 5 Thlr. pro Pfund, ſo ergiebt dies einen Extra 
oo 1080000 Shir. — Unter den dorgezegten De 5 
die namentlich die von Kirſtein in Hi 
die 1 Sgr., befendere Aufme 
in. 


dargeſtellte Einrichtun 
zeigt. Statt daß ni in 


5 


(Fortſetzung i ) P 
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Mittwoch den 14. November 1855. 


— 1 5 ! (Bortfeeung.) 2 

8 einſtimmige Urtheil über die Vorzüglichkeit, Sauberkeit und 

ohlfeilheit dieſes Brennſtoffes eine neue Beſtätigung fand. Von beſonde⸗ 
rem Intereſſe dürften die von uns bereits früher beſchriebenen Photadyl⸗ 

arlämpchen mit einem Konſum von nur 4, Pfennig pro Stunde fein, 
welche bereits in enormer Verbreitung begriffen ſind, aber — wie das ge⸗ 
wöhnlich iſt — auch ſehr klägliche age e gefunden haben, die leicht 
g 7 ſein dürften, durch ihre Unſolidität und bald eintretende Unbrauch⸗ 
arkeit die guten Eigenſchaften der von Groß geführten und vorher appro⸗ 
birten Sparlämpchen zu verdächtigen. Die Abnehmer wollen daher auf die 


bezeichnete Firma achten, wenn ſie ſich mit guter Waare verſehen wollen. 


Breslau, 13. Novbr. Bei ſchwachem Geſchaͤft war die Börſe heute 
in ſehr matter Haltung; alle Aktien wurden billiger verkauft als geſtern. 
Die Stimmung blieb bis zum Schluſſe matt. In Minerva⸗Aktien iſt Eini⸗ 
ges zu 106 1 106% Prozent gehandelt worden, wozu Geld blieb. Fonds 
unverändert. . 

C. [Produktenmarkt.] Obgleich die Berichte von auswärts ein ani⸗ 
mirteres Gefchäft und theilweiſe höhere Preiſe bringen, fo blieben jene doch 
ohne Einfluß auf unſeren Markt. Feine Sorten Getreide fanden ziemlich 
coulanten Abſatz für den hieſigen Konſum, geringe Sorten blieben nach wie 
vor vernachläſſigt. Preiſe ganz unverändert wie geſtern. . 

Wir notiren Weizen ord. weißen und gelben 75115 Sgr., mittle Sorten 
124—140 Sgr., feinen gelben 148—152 Sgr., desgl. weißen bis 165 Sgr. — 
Roggen, ordin. 90—97 Sgr., mittler 104—108 Sgr., feiner 111—114 Sgr., 
feinſte Waare 1—2 Sgr. darüber. — Gerſte 67—72—75 Sgr. — Hafer 34 
bis 42 Sgr. — Erbſen 90— 100 Sgr., feine geſucht und bis 110 Sgr. pro 
Scheffel willig bezahlt. : W 

Oelſamen: Winterraps mit 130—152 Sgr., Winterrübſen mit 130—140 
bis 142 Sgr., Sommerrübſen mit 115—128 Sgr. pro Scheffel käuflich. 

Kleeſamen, weißer fortdauernd ſchwach zugeführt; dies beftätigt die frü⸗ 
heren Annahmen, daß das Ergebniß der Ernte in dieſer Saat nur ſehr dürf⸗ 
tig geweſen ſein muß; von rother Saat dagegen mehren ſich, bei der einge⸗ 
tretenen kälteren Witterung, die Zufuhren, in Folge deſſen die Käufer heute 
zurückhaltender waren und billigere Preiſe beanſpruchten; rothe Saat heute 
nicht über 19% — 7 Thlr., weiße mit 17—24½ Thlr. pro Centner nach 
Auepicte in fg der Tendenz, loco 16% Thlr., N ber 16%, Thl 

p n ſteigen loco 4 r., November 16 r. 
Dezember 15% Thlr. bezahlt, Januar⸗Februar⸗März 15%, Thlr. b 
Zink loco 7 Thlr. 3 Sgr. Gld. 


Peſth, 7. Novb. [Wolle.] Mit Wolle geht es nicht lebhaft, die an⸗ 
weſenden Nehmer ſteifen ſich beharrlich mit niederem Angebot, und wollen 
vom knappen Geldmarkt und bei theurer Verwendung von wiener Briefen 
durch Erzielung billiger Preiſe Nutzen ziehen. Der Geſchaftsgang blieb auch 
heute in allen geringen 8 flau; im Ganzen dürften wieder an 2000 
Ctr. der verſchiedenen Sorten Abzug gefunden haben. Gebirgs⸗Zweiſchuren, 
Sommer⸗ und Winterprodukt, erzielten von 85—99 Fl., Heves⸗Gyöngyöſer 
70—75 Fl., feine bis 82 Fl., Theißwolle 74 — 80 Fl., ganz geringe 67—70 
Fl., Bacser 55—64 Fl. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 13. Nov. Oberpegel: 15 F. 9 3. Unterpegel: 3 F. 7 3. 


— — . ' e—— —— — a wa 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 
Eiſenbahn⸗ Einnahmen. 


[Wilhelms⸗ (Koſel⸗ Oderberger) Eiſenbahn.] In der Woche 
vom 3. bis incl. 9. November 1855 wurden auf der Wilhelms⸗Bahn beför⸗ 
dert: 1849 Perſonen und . ee 12,974 Thlr. Gegen dieſelbe Woche 
vorigen Jahres mehr 4,948 Thlr. 


—— ——— ———  nnn u un nn 


Breslau, 13. November. Die neue Oder⸗Zeitung bringt in dem 
heutigen Morgenblatt einen Artikel, in welchem ſich der Kali ſehr 
den Kopf zerbricht, wie das vom Magiſtrat bei den Nachwahlen ein⸗ 
geſchlagene Verfahren mit der Wahlverordnung vom 30. und dem 
Reglement vom 31. Mai 1849 zu vereinigen ſei. Wenn der Verſaſſer 
die gedachte Verordnung ruhig und unbefangen geleſen hätte, ſo würde 
er keine Kopfſchmerzen haben. 

In Bezug auf Nachwahlen von Wahlmännern enthält allein der 
§ 18 der gedachten Verordnung eine Beſtimmung. Sie lautet: 

„Mit Ausnahme des Falls der Auflöſung der Kammer, ſind die 

Wahlen der Wahlmänner für die ganze Legislaturperiode dergeſtalt 

giltig, daß bei einer erforderlich werdenden Erſatzwahl eines Ab⸗ 


Beilage zu Nr. 532 der Breslauer Zeitung. 


geordneten nur an Stelle der inzwiſchen durch Tod, Wegziehen aus 

dem Urwahlbezirk oder auf ſonſtige Weiſe ausgeſchiedenen Wahl⸗ 

männer neue zu wählen ſind.“ 
Das Geſetz ſieht alſo nur den Fall vor, wo giltig gewählte Wahl⸗ 
männer im Laufe der Legislaturperiode als Wahlmänner ausſcheiden. 

Will man ſtreng hiernach interpretiren und keine anderen Nachwah⸗ 
len zulaſſen, ſo würden auch da, wo die vorgenommenen Wahlen für 
ungiltig erklärt ſind, Nachwahlen unzuläßig ſein; denn es iſt in dieſen 
Fällen keine Wahl zu Stande gekommen. Das Entſcheidende aber iſt 
eben „das Nichtzuſtandekommen der Wahl.“ Ob dies darin ſeinen 
Grund hat, daß gar nicht oder daß ungiltig gewählt iſt, iſt für die 
geſetzliche Auffaſſung der Wablverordnung völlig gleichgiltig. 

Unſeres Erachtens liegt aber die Sache ſo, daß für den Fall, daß 
die Wahl eines Wahlmannes nicht zu Stande gekommen iſt, die betref- 
fende Verordnung gar Nichts beſtimmt. Unfet dieſen Umſtänden ver: 
ſteht es ſich nach allgemeinen Rechtsgrundſätzen von ſelbſt, daß, wenn 
in Folge einer Erſatzwahl eines Abgeordneten, Nachwahlen für Wahl⸗ 
männer nothwendig werden, auch da Nachwahlen anzuordnen ſind, wo 
nicht gewählt iſt. Dieſe Interpretation erfordert außerdem die größt⸗ 
b f. Rückſicht, welche man dem Wahlrecht der Urwähler ſchul⸗ 

g iſt. 


Die Oderzeitungspartei (mit dieſem Namen werden die hieſigen 
ſogenannten Verfaſſungstreuen wohl richtig bezeichnet) verſtebt aber 
unter Freiheit eben nur die Freiheit, die ihr beliebt; wo die Wahlfrei⸗ 
heit nicht nach ihrem Geſchmack iſt, da ſoll ſie beſchränkt werden. 


Zum Troſt können wir der Oderzeitung noch ſagen, daß der Herr 


Miniſter des Innern, der die Wahlverordnung auszuführen hat, das 
Verfahren des Magiſtrats für ganz legal erachtet hat. 5 
Wegen der jüdiſchen Wahlmänner möge ſich die Oderzeitungspartei 
gleichfalls nicht ängſtigen, der Wahltermin findet am Sonnabend Nach⸗ 
mittag nach Beendigung des Sabbaths ſtatt. Y. 


[3124] Die Verlobun 

meiner Tochter Henriette mit dem Haupt: 
mann im 5 Artillerie⸗Regiment Herrn Frey 
zeige ich Freunden und Bekannten hierdurch 
ſtatt jeder beſonderen ben ergebenſt an. 

Neiſſe, den 12. November 185 

Waldmann, Major a. D. 
[497 Verlobungs⸗Anzeige. 

Die Berlobang Meier To ter Walwine 
mit dem Kaufmann Herrn Anguſt Deegen 
in Schlawentzütz beehre ich mich Verwandten 
und Freunden ſtatt beſonderer Meldung hier⸗ 
mit ergebenſt anzuzeigen. 


eine 


bilder ſich zum Lebensberufe 
Unterſtützung zu 1 
das lent derſe 


Aufforderung zu einer Schillerſtiftung. 
Schiller, der Liebling und 1 Na f 0 Das £ / t 3 
Die Erwägung deſſen hat bei Gelegenheit der 50jährigen Todesfeier deſſelben in Dresden] Julius Ponge mit Umſicht, ſicherem Takte und ſyſtematiſcher Reihenfolge der Art ver⸗ 
roße Anzahl von Literaturfreunden, an deren Spitze die Herren Geh. Rath Dr. Carus, 
5. Dr. Gustow, Dr, Hammer, Oberbibliothefar Dr. Klemm, Major Serré, Staats⸗ 
miniſter von Wietersheim, Hofrath Winckler ſtehen, veranlaßt, auf Schillers unſterb⸗ 
lichen Namen eine Stiftung zu begründen, drauf 
Talenten, welche die Mehrung der Literatur deutſcher Nation im Geiſte der großen Vor⸗ 


daß fie entweder ſelbſt in Noth gerathen, ol 
ben angewiefnen, hinterlaſſenen Familien unverdient in Drangfal 
kommen und der Unterſtützung 3 werden ſollten. Zu dieſem Zwecke ſind bei den 
Genannten bereits nicht unbedeutende 


tolz der deutſchen Nation, hat oft Noth erleiden müſſen. 


deren Zweck darauf gerichtet iſt, bedeutenden 


wählten und ihr zum Ruhme gereichen, für ar — a 


eiträge eingegangen. Der Zweck dieſer Stiftung 


einigt, daß wir in deſſen ſoeben bei C. F. Amelan 
— ä Bring Buchh. (L. 
120 franzöſiſch⸗deutſche Geſpräche über die verſchieden⸗ 
artigſten Verhältniſſe des Geſchäfts⸗ und Geſellſchafts⸗ 
lebens, nebſt einer Sammlung der gebräuchlichſten Ne: 
densarten, Gallieismen und Germanismen ze. zum Schul: 


und Privatgebrauch von Julius Wonge, Lehrer und 


„ Feanzsſiſche Sprache. 


ebiet in einer Sammlung franzöſiſch⸗deutſcher Geſpräche hat Herr 


in Leipzig erſchienenen (und in der 
F. e), Albrechtsſtr. Nr. 3, vorräthigen) 


reslau, den 12. November 1855. 
Breklau, den Ferw. L. Brunſchwitz. 


fl + 
Anna Nindfleifch, geb. Naſch. 
Frankenſtein, den 13. November 1855. 


Be Entbindunge-Unzei e. 2 

e Mittag 12% olgte glück⸗ 
liche Entbindung Bine" ben fa il: 
helmine, geb. Guhrauer, von einem ge⸗ 


funden ſtarken Knab en zeige ich hierdurch er⸗ 
benſt an. 5 
Geppersdorf, 12, Nov. 1855. Mätzke. 


[4972] Todes⸗-Anzeige. 5 

Geſtern Morgen um 3 Uhr verſchied nach 
kurzen Leiden ünſer älteſter geliebter Sohn 
und Bruder Louis, im Alter von 14 Jahren 
3 Monaten an Nervenkrankheit. Dieſe Anzeige 
widmen allen Freunden und Bekannten und 
bitten um e Theilnahme: 


L. Schnapp. 

hilippine Schnap p, geb. Wiener, 
nebſt Geſchwiſter. 

Breslau, den 13, November 1855. 


(Statt beſonderer Meldung.) 
[4974] Todes Anzeige, 

Das am 11. d. M., Abends 114 Uhr, er⸗ 
gie Ableben des Fräulein Henriette 
Scholz, Alte⸗Taſchenſtraße Nr. 21, zeige ich 
hiermit ergebenſt an. 

Breslau, den 12. November 1855. 

Moritz Siemon, 
Vorſteher des Theater⸗Bezirks. 


Todes⸗Anzeige. 2 
Am ten d. Mts. verfchied in Schönholz 
bei Berlin im 70ſten Jahre ſeines Lebens 
unſer theurer Onkel Georg Wilhelm 
Obermann, was wir feinen Ferunden, um 
ſtille Theilnahme bittend, hiermit N 
igen. 13144 

reslau, den 12, November 1855. 
Carl von Obermann auf Kl.⸗Tinz. 
Geheime Kommerzien⸗Raͤthin Ruffer, 

geb. von Obermann. 


un Tbeater- Repertoire. 
Mittwoch den 14, Nov 30. Vorſtellung des 
vierten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Sehe d 8 „Die Diplomaten.‘ 
— not 15 ee in 4 Akten 

D den 15. Nov, 40. 
Kaen keene es 0 earn 
Gaſtvorſtellung der Frau Braunecker⸗ 
Schäfer. „Das Verſprechen hinterm 
Herd.“ Eine Scene aus den oͤſterreichi⸗ 
en Alpen mit Nationalgeſängen von 
Alerander Baumann. (Nand'l, Frau 
Braunecker⸗Schäfet.) Hierauf? „Einer 
muß heirathen.“ Original⸗Luſtſpiel in 
1 Akt von N. Wilhelmi. Zum 1 3 
„Spaniſch oder Engliſch.“ Vaude 
ville in 1 Akt, frei nach Dumanoir von 
B. A. Herrmann. (Roſita, Choriftin, 
Sean Brauneder: Schäfer.) „La 
ilenn‘, getanzt von au 
Braunecker⸗Schäfer. ' 

ran Brauneder- Schäfer wird 

 Gaftvorftellungen geben. 


Pädagogische Seetion. 
Freitag, den 16. November, Abends 6 Uhr: 
Herr v. Kornatzki: die Lehre von den 


Formen und von der Schönheit; das Ele-] 100 
mentar- und Fachzeichnen, 


[3148] 


ift ein fo edler und Schillers fo würdiger, daß wir nicht einen Augenblick zweifeln, es 
werden auch bei uns zahlreiche Beiträge eingehen, wenn wir im Namen des Schillervereines 
nicht blos alle Verehrer des großen Dichters, ſondern überhaupt Alle, denen das Gedeihen 
unferer Nationalliteratur am Herzen liegt, zu jenem Zwecke beizutragen einladen, und uns 
zur Annahme von Beiträgen erbieten, über die wir zu feiner Zeit öffentlich Rechenſchaft 
ablegen werden. x [3151] 
Das Komite des Schiller Vereines zu Breslau. 

Becker, Stadtrath, Dr. Wagner, Profeſſor, Gabriel, Inſpektor, 
Nikolai⸗Stadtgr. Nr. 3. Altbüpe . Nr. 46. in Hermsdorf U. K. 
Schramm, Rathsſekretar, 
O erſtr. Nr. 29. 


hlau > 


Gallerie im Ständehause. 


Die Kunstgegenstände, welche der Verein behufs der Verloosung angekauft, und in 
der Ständegallerie aufgestellt hatte, werden daselbst nur noch morgen, als Mittwoch den 
14. zu sehen sein, indem sie behufs der Ausspielung während der am 19, stattfindenden 
General-Versammlung nach dem Vereins-Locale auf der Börse gebracht werden müssen, 
— Wir verbinden mit dieser Bekanntmachung die Anzeige, dass der Schluss der Gallerie, 
wegen der eintretenden rauhen Jahreszeit, für diese Saison mit dem 18. d. (Sonntag) er- 
folgen wird, dass jedoch der Besuch gegen Billets & 15 Sgr. für vier Personen, nach 
wie vor gestattet bleibt. [3139] 

Breslau, den 13. November 1855. 
Der Verwaltungs - Ausschuss 


Der ſchweidnitzer landwirthſchaftliche Verein 
1 


verſammelt ſich Freitag den 18. November, Nachmittags 2 Uhr, in der goldnen Krone zu 
Schweidnitz. [3127 x Der Vorſtand. R. Seiffert. 


Der ſchleſ. Centralverein zum Schutz der Thiere 


verfammelt ſich am 15. Novbr., Abends 7 Uhr, im Tempelgarten. [3133] 


Koniglich Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Die Lieferung des pro 1856 erforderlichen kleinen Eiſenzeuges zur Bahn⸗ Unterhaltung, 
beſtehend aus: 500 Etr. Unterlagsplatten, 
„ Oberblechen, 
Unterlagsſcheiben, 
Schwellenbolzen mit Muttern, 
Hakennägeln, 
Stoßſchrauben mit beckigen Köpfen und 

„ Seitenlaſchen von Walzeiſen oder Puddelſtahl, 
ſoll im Wege der Submiſſion 5 werden. Termin hierzu iſt a 
Mittwoch den 5. Dezember d. J., Vormittags 10 Uhr, 

in unſerem Geſchäfts⸗Lokal auf hiefigem Bahnhofe anberaumt, bis zu welchem die Offerten 
frankirt und verfiegelt mit der Aufſchrift 

„Submiſſton zur Uebernabme der Lieferung von kleinem Eiſenzenge“ 
eingereicht fein müſſen. Die Lieferungsbedingungen liegen im oben bezeichneten Lokal Vor⸗ 
mittags zur Anſicht aus und werden daſelbſt auch Abſchriften derſelben gegen Erſtattung 
der Kopialien verabreicht. Berlin, den 1. November 1855, R 3131 

Königliche Direktion der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Bekauntmachung. 


Mitteldeutſcher Eiſenbahn⸗Verband. 


Auf den Stationen derjenigen Eiſenbahnen, welche zum Mitteldeutſchen Eiſenbahn⸗Ver⸗ 
bande gehören, können Wagrenſendungen nach folgenden Städten 5 als Paris, 
Rouen, le Havre, Far Boulogne, Calais, Dünkirchen, Laferté ſous Jouarre, Epernay, 
Rheims, Chalons ſ. M. und Nancy mit direkten Frachtbriefen angenommen und zu direk⸗ 
ten Sradtfügen befördert werden, welche letztere in den Expeditionslokalen zu erfahren find, 

Die Beſorgung der Zollformalitäten beim Uebergange nach Frankreich übernehmen die 
Eiſenbahn⸗Verwaltungen. > 
5 Es muß aber jeder Sendung eine Deklaration der Waaren in doppelter Ausfertigung 

eigegeben werden, für deren wahrheitsgetreuen anbalt der Verſender den Verwaltungen 
nach Maßgabe der beſtehenden reglementariſchen Beſtimmungen verantwortlich bleibt. 
ie Formulare zu den Dekarationen, ſowie Tarife find in den Expeditionslokalen zu haben. 
Berlin, den 29, Oktober 1855. 
Die Verwaltungen des Wie delten en Eiſenbahn⸗Verbandes. 
elben: 
Die Direktion der Berlin⸗Anhaltiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
gez. Fournier. 


772 uaeiie N Tabu 
Stähr⸗ itz bei 
> hr⸗Verkauf u a De a Han, 


: ambſchü lau, 10. N 
Das geäflih Henckel von Donnerömarekfehe Wlethſchaft 10 Kun 


des Schlesischen Kunstvereins. 


vereidetem Translator beim Stadt⸗Gerichte in Berlin. 


Solid gebunden 27 Sgr. 


Alles finden, was im geſelligen Leben und deſſen vielverzweigten Beziehungen, was in Wiſ⸗ 
ſenſchaft, Kunſt und Gewerbe in den verſchiedenſten Verzweigungen vorkommt, was der 
Sprachgenius an Ausdrucksweiſen, Sprüchwörtern ꝛc. in ra ſchließt, was Inhalt und Styl 
brieflicher Mittheilungen erfordern! Das alles mit tiefer Kenntniß der Sprache und ſitt⸗ 
lichem Ernſte durchdacht, ſo daß es auch der weiblichen Jugend als ein vorzügliches Lehr⸗ 
buch in die Hand peaeben werden kann, bildet den Stoff des obigen Buches, was als eins 
der vorzüglichſten in dieſer Art zu empfehlen iſt. [3135] 


Preisherabsetzung. 
Nachbenannte gediegene Werke meines Verlages: 
Diodori Bibliotheca historica. EX recensione Ludovici Dindorfii. 
V. Volumina. Vol. IV. et V. continens: annotationes interpretum ad 
L. L—V, et L. X1L.—XIV. ad L. XV. XX. et fragmenta L. VI-X. 
et XXI—XL. 8. maj. 1829. (Ladenpreis 20 Thlr.) Herabgesetzt 
auf 3 Thlr. 
Hoffmann, Dr. S. F. W.. bibliographisehes Lexicon der gesamm- 
ten Literatur der Griechen. Zweite umgearbeitete, durchaus vermehrte, 
verbesserte und fortgesetzte Ausgabe. 3 Theile. gr. 8. (Ladenpreis 
9 Thlr.) Herabgesetzt auf 2 Thlr. 
liefere ich vom 1. November d. J. ab zu den beigesetzten bedeutend ermässigten Preisen 


durch alle Buchhandlungen, in Breslau zu beziehon durch A, Gosohorsky’s 
Buchhandlung (L. F. Maske). Ernst Geuther in Leipzig. 


[3136] 


Bei Otto Janke in Berlin erfchien ſoeben und ift bei Trewendt und Granier in 
Breslau zu haben: 0) ° 


[314 
Abenteuer in den Wildniſſen Auſtraliens. 
Von William Howitt. 
Aus dem Engliſchen von Dr. Sebald. 
8. Ma: 4 Bogen a 9 Sgr. er 
Dies Buch ift jedenfalls eine bedeuten nung auf dem mageren Felde der Lite⸗ 
ratur über Natel 8 iſt eine lebhafte Schilderung der Bigenthintiipkeien des Le 
des Volkes, der Sitten, der Naturerſcheinungen, der Thiere, 
noch unbekannte oder fabelhafte Geſtalten ſind. 


Dresdner Journal. 


Das Abends erſcheinende Dresdner Journal, welches außer tel i 
ſchen über wichtige politiſche Ereigniſſe die her telegraphifähen e 


die dem Europäer zum Theil 


am nächſten Morgen in Breslau ein. — Vierteljährlicher Preis deſſelben für Breslau 
2 Thlr. 2 Sgr. 3 Pf. Inſerate werden mit 1 Sgr. für die lt ile berechnet. 
2 Denen 1855, . DIE, eee RER 15130 
Königliche Expedition des Dresdner Journals. 


Brau⸗ und Brennerei⸗Verpachtung. 


Die hierſelbſt ſehr vortheilhaft gelegene und gut eingerichtete Brau- und Brennerei, 
verbunden mit Schankgerechtigkeit, ſoll in dem auf 
den 20. dieſes Monats, Nachmittags 3 uhr, 
hier Amts anberaumten Termine, vorbehaltlich des Zuſchlages, meiſtbietend verpachtet wer⸗ 
den, wozu kautionsfähige und tüchtige Brauermeiſter mit dem Bemerken hierdurch einge⸗ 
laden werden, daß die e nge ſchon vorher bei uns eingeſehen werden können. 
Arnsdorf bei Schmiedeberg, den 10. November 1855. 
Gräflich von Matuſchka'ſches Nent⸗Amt de 


3128 
Gänzlicher Ausverkauf 
Wegen Auflöſung meines Geſchaͤf hir⸗Wolle, 


| nd Ze 
en und ED 


Here de — 
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anfzwirn und Nähgarn in allen Farben, 
Saen bein und Stahl⸗Stricknadeln, 
Perlmut⸗ und Zwirnknöpfe in großer Auswahl 5 
zu äußerft * P s, 
Verw. Caroline Seidel, Firma: A. D. Seidel, Ring Nr. 27, 


* l ien, Leipzig und 
Berlin von demſelben Tage enthält, trifft vom 16. d. M. an wieder wie feige on 
u 


2 Bekanntmachung. 

Die Ausreichung der Coupons Series V. 
über die Zinſen vom 1. Jan. 1856 bis Ende 
Dezember 1860 von den von uns ausgegebe⸗ 
nen Pfandbriefen Lit. k. wird in der Zeit 
vom 1. bis 12. Dezbr. d. J., und 

vom 21. Januar k. J. ab, 

mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage 

und des 17. u. 18. jeden Monats, 
täglich des Vormittags in unſerem Geſchäfts⸗ 
lokale, Albrechtsſtraße Nr. 16, dergeſtalt ſtatt⸗ 
finden, daß von 9 bis 11 Uhr die Annahme 
der Pfandbriefe gegen Quittung unſerer Kaſſe, 
und nach einigen Tagen von 11 bis 1 Uhr 
deren Wiederausgabe erfolgt. 

Bel Vorlegung der Pfandbriefe behufs Ab: 
ſtempelung der Coupons iſt ein Verzeichniß 
der Pfandbriefe, zu welchem Schemas in un⸗ 
ſerem Bureau unentgeltlich verabfolgt wer⸗ 
den, zu übergeben. : 

Die Wiederausgabe der Pfandbriefe mit den 
Conpons affe 46 nur geben Rückgabe der von 
unſerer Kaſſe uber die Tfan briefe B. ertheils 
ten Quittung an den Inh oer derſelben, aber 

ohne Prüfung feiner vegaimation. 

Auf einen Schriftwechſel behufs Ueberſen⸗ 
dung der Coupons können wir uns nicht ein⸗ 
laſſen, die Präſentation der Pfandbriefe und die 
Wiederempfangnahme derſelben muß vielmehr 
perſoͤnlich oder durch einen Beauftragten ger 


en. 
reslau, den 12. November 1855. 
Königliches Kredit⸗Inſtitut 


{RE 9 Gaffron. 


10190 rr = \ 
Im Auftrage des königl. Kreis⸗Gerichts 
Pleß werde ich am 16. Novbr. d. J. Nach⸗ 
mittags 1 Uhr im herrſchaftlichen Schloſſe 
#1 Gardawig einen Flügel, einen ganz gedeck 
in Wagen, vier iche Pferde und 3 Kühe 
mw iſtbietend gegen gleich baare Bezahlung 
verkaufen, wozu ich Kaufluſtige einlade, 
Pleß, den 9. Novbr, 1855. 
5 Sauneg, 
Kreis⸗Gerichts⸗Kanzlei⸗Direktor. 


Auktion. Freitag den 16. d. M. Vor⸗ 
mittags 9 Uhr follen im Appell.⸗Ger.⸗Gebäude 
am Ritterplatze, Pfand: und Nachlaßſachen, 
beftehend in Wäſche, Betten, Kleidungs⸗ 
ſtücken, Möbeln und Hausgeräthen verſteigert 
werden. 3142] 

N. Reimann, königl. Aukt.⸗Kommiſſ.⸗ 


Auktion. Freitag den 16. d. M. Vorm. 
11% Uhr fol in Nr. 21 am Neumarkt eine 
Laden⸗Einrichtnng für Eiſen⸗ und Kurzwaa⸗ 
ren, ſo wie der Vorbau, verſteigert werden. 

43) RN. Reimann, k. Aukt.⸗Kommiſſ. 


Tempelgarten. 


Hente Mittwoch den 14. Novbr,: 
Drittes Concert 
der Tyroler⸗Sänger⸗Familie 


Kilian. 


Unter Mitwirkung der Frln. Joſepha 
und Anna Kilian u. Bertha Frey. 
Anfang 73 Uhr. [A984] Entree 22 Sgr. 


[4978] Gefchäften, 
welche nur periodiſch zu kaufmänniſcher Buch⸗ 
führung ꝛc. hierorts einen verlaßbaren thäti⸗ 
gen ſchweigſamen Mann benützen können, ver⸗ 
mag ich einen dergleichen recht angelegentlichſt 
zu empfehlen. Mündliche Anfragen ar 9 
91 


gern beſcheiden. 
Breslau. A. E. Mülchen, 
Kloſter⸗Straße 1 u. 2. 


Eine Privatſchule 


in Overſchleſien, conceſſionirt und ſtark 
frequentirt, die gegenwärtig ein jährliches 
Einkommen von 600 Thalern abwirft 
(deren eg jedoch bis auf das Dop⸗ 
pelte ſteigen kann) kann von einem Can⸗ 


9 


didaten des höheren Schulamts oder 
einem Theologen, der ſein Examen pro 


reetoratu abgelegt hat, von Neujahr 
1856 ab, übernommen werden. Bedin⸗ 
gung wäre jedoch bei der Uebergabe, 
die gleichzeitige Uebernahme des — * 
okals, wie ſiaamtlicher Schulutenſilien, 
Inſtrumenten, Büchern ꝛc., wozu ein 
kleines Kapital von einigen hundert 
Thalern disponibel ſein müßte. Adreſſen 
werden unter A. S. M. poste restante 
Brieg franco erbeten. [2975] 
— — — — — — — 
Une frangaise, tres-bien recommandde qui 
a Sté dix années gouvernante dans la mäme 
maison, cherche un nouvel engagement, soit 
comme gouvernante, soit comme dame de 
compagnie. ; [3108] 
Pour plus amples renseignements, Hadres- 
ser au propridtaire de P’hötel Zetlitz a Breslau, 


Preisgekrönte Bleistifte, 
das Stück 6 Pfennige 

mit durchaus ganzem Blei und gleichmässi- 
ger Milde bei tiefer Schwärze, zum freien 
Handzeichnen, Schattiren und Schreiben vor- 
züglich geeignet, ‚für deren Vortrefflichkeit 
dem Fabrikanten die goldene Medaille des 
Civil-Verdienst-Ordens der baierischen Krone 
verliehen wordenist, bei F. L. Brade. 
[2969] am Ringe Nr. 21. 


Jeder Stift ist „F. L. Brade“ gestempelt. 


In einer lebhaften Stadt von i ) 
Einwohnern, mit Militär, Gymnaſium 
ac. iſt ſofort zur Uebernahme am 1. Ja⸗ 
nuar eingetretener Familienverhältniſſe 
halber, ein aufs beſte eingerichtetes 


Konditorei⸗Geſchäft 


becher eine mäßige Summe, mit ſämmt⸗ 
ichen Utenſilien und Vorräthen zu ver⸗ 
— e unter C. U. S. 

zur Wei örderung Herr 
. Sräfer in Breslau N 


2930 
Herrmann’s Hoötel 
zur Stadt Berlin in Schweidnitz 


empfehle ich, neu und zeitgemäss eingerichtet, allen Reisenden zur freundlichen Beachtung. 
Alexander Herrmann, früher Besitzer des Tempelgartens in Breslau. 


4971 


Gebrüder Littauer, 
Ning Nr. 20, vis-à-vis dem Schweidnitzer⸗Keller, 


empfehlen ihr bedeutendes Lager 


Burnuſſe, Mäntel, 


Paletots, Jäckchen u. a. Confectionné's 


zum Gebrauch als noble Toilette. 


r 


Die uns aus Paris fortwährend zugehenden neueſten Bacons 
find außerdem getreu copirt in den mannigfaltigften Diverfionen 
vorräthig und werden täglich geliefert, fo daß unſere Auswahl in 
dieſen Gegenſtänden wahrhaft großartig iſt. 


Preiſe feſt und billig! 


Gebrüder Littauer. 


Die Seiden⸗Band⸗ u. Weißwaaren⸗Handlung von 


Poser und Krotowski 


empfiehlt zu Weihnats⸗Geſchenken nicht nur zurückge⸗ 
ſetzte Stickereien zu auffallend billigen Preiſen, ſondern 


auch ganz moderne außerordentlich preiswürdig, und 
enthält ſich daher jeder Preisangabe. 


Poser und Krotowski, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 1, 
Ring⸗Ecke, vis-A-vis Herrn Moritz Sachs. 


[3147] 


Nenzei e für Bäckereien. 


Nachdem ich 21 Jahre hindurch eine Bäckerei von 4 Oefen ſelbſtſtändig betrieben habe, iſt es 
mir gelungen, einen kombinirten dreifachen Ofen, der ſeinen Beſtandthei en nach aus Eiſen mit 
Ziegeln verblendet erbaut iſt, neu zu konſtruiren. Die drei unmittelbar über einanderliegenden 
Oefen werden durch eine Feuerung geheizt, ſie brauchen daher auch nicht mehr Brennmaterial als 
ein gewöhnlicher Backofen, ja ſogar bedeutend weniger, da die Hitze in allen drei Backöfen 
gleichmäßig zirkulirt und die gegenſeitige Einwirkung der drei Backofen aufeinander die innere 
Hitze des Ofens vermehrt und andauernd erhält. Der Ofen iſt zu Steinkohlenfeuerung ein⸗ 
gerichtet, kann alſo ſelbſtredend auch mit Braunkohle und Torf geheizt werden, und gewährt 
ſchon dadurch bei den immer höher ſteigenden Holzpreiſen immenſe Vortheile. Die Erſparniß 
des Feuerungsmaterials iſt bei dieſem Ofen eine derartige, wie ſie noch bei keinem andern 
Ofen erreicht worden iſt. Der von mir auf eigene Koſten vollſtändig ausgeführte und durch 
einen längern Selbſtbetrieb bewährte Ofen, hat folgendes Reſultat ergeben: 

1) Zur Ausbackung von 50 Str, Roggenmehl iſt eine Tonne Steinkohlen erforderlich; 

2) Zur Ausbackung von 65 Ctr. Kommisbrotmehl iſt eine Tonne Steinkohlen erforderlich. 

Die Verſuche mit Weizengebäck neben der Brotbäckerei ergaben entſchieden ein ebenfalls 
gutes, allen Anforderungen entiprechendes Reſultat. Das Brot bleibt an der untern Fläche 
durchaus rein, und die Farbe des Brotes kann mittelſt der Schwühlzüge nach Belieben her: 
geſtellt werden. 

Das königliche Miniſterium für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten, welchem ich 
Zeichnung und Beſchreibung des Ofens eingereicht habe, hat mittelſt hohen Reſkripts vom 
5. Oktober d. J. die bedeutende Erſparniß, welche derartige Oefen an Brennmaterial gewäh⸗ 
ren, anerkannt, und die allgemeine Verbreitung derſelben als wünſchenswerth bezeichnet. 

Die oben angegebenen Vortheile des Ofens hinſichtlich der Erſparniß an Brennmaterial 
und Lieferung einer durchaus tadelloſen Backwaare verbürge ich, und verpflichte mich, 
überall, wo es gewünſcht wird, nach Erbauung des Ofens die Bäckerei für die erſte Zeit 
ſelbſt zu leiten. — Für kleinere Bäckereien kann ein kombinirter zweifacher Ofen hergeſtellt wer⸗ 
den. — Diejenigen Herren Bäckermeiſter, wie Beſitzer von Bäckereien, welche hierauf zu 
reflektiren geneigt ſein ſollten, erſuche ich, ſich der näheren Bedingungen wegen in portofreien 
Anfragen an mich zu wenden. 

Liegnitz, im November 1855, 
[3053] C. Langer, Partikulier, Hainauer Vorſtadt Nr. 76. 


Den Herren Landwirthen 


beehre ich mich die glücklich hier erfolgte Ankunft der durch Herren Riedner, Thiel 
und Com p. in Newyork direkt angekauften und pr. Steamer „Waſhington“ via Bremen 
ſ. 3. für mich abgeladenen 


vier Sorten peruaniſche Kartoffeln: 


Potatoes Mountain June, Mercer, Pinceye, White, ſowie 
amerikaniſchen Weizen, Roggen, Gerſte und Hafer 
anzuzeigen und gefällige Beſtellungen darauf zu erbitten. 
Hermann Straka, Junkernſtraße Nr. 33, nahe der Börfe, 
Colonialwaaren⸗, Mineralbrunnen⸗ und Delikateſſen⸗Handlung. 


Heute Mittwoch: 


Friſche Blut, und Leber⸗Wurſt, 


nach berliner Art, empfiehlt: C. F. Dietrich, Schmiedebrücke 2. 


43150 


2 


te echten 


x nd in verſtegelten roſen⸗ 
rothen Düten a5 Sgr. — : a 1 


Vater Rhein 
I. [2289 


heiniſchen Bruſt⸗Caramellen 
auf deren Vorderſeite ſich die bildliche Darſtellung „ 
u haben bei Th. Ferber, Albrechts 


Feiner Pecco⸗Thee 


in , % und % Pfd. * 1 Thlr. 20 Sgr. 
(bei Abnahme von 5 Pfd. billiger), wird in 
kommmen. a der Deftillation J. C. Hillmann, Junkern⸗ 
[3138] S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. ſtraße 16, verkauft. [3119] 


f Echte pomm. Gänſebrüſte 
Eine Luſtgondel 00 Ace allererſter e 

— mit Potſchen, Segeln und Zu⸗ empfehlen: 

behör iſt 10 verkaufen Kleine 


aan 10, Kahler are Lehmann und Lange, 


fragen beim Haushälter daſelbſt. [4883] Ohlauerſtraße Nr. 4. 4977] 
; In meiner St äferei beginnt der 
Drei Stück ſtarke Zugochſen, ſowie 80 ner Stammſchäf; gin 


Stück Brackſchafe ftehen zum Verkauf Verkauf von Böcken 
auf dem Dominium Nieder⸗Kunzendorf bei am 1. Dezember. 
Münſterberg. N [3054] 


und die Moſel“ befindet — ſtets 


Graue und grüne, zahme und ſprechende 


Papageien, 
Kakadu's, Zwerg⸗Papageien und kleine 


ausl. Vögel ſind wieder zum Verkauf ange⸗ 


: 8 [3125] | Stettiner National⸗Ve 
Schwierſe bei Oels. von der Berswordt. zu 102, wozu dieſelben aber Geld blieben. 


— —— 


Zu einem engl. Curſus, 


der am Löten d. M. beginnt (3 Thlr. f. das 
Semeſter), werden noch einige Theilnehmer 
2 darauf Reflektirende belieben ſich an 

r. Silbermann, Lehrer der engl. Sprache, 
Reuſcheſtr. Nr. 58,59, zu wenden. [4988] 


Das Dom. Mittelſteine beabfichtigt eine 
bedeutende Parzelle Wald, beſtehend in ſtar⸗ 
ken Klötzerſtämmen, Bau⸗ und Grubenholz 
auf dem Stamme zu verkaufen, und können 
Spekulanten ſich deshalb melden bei dem 
freiherrlich von Lüttwitzſchen Revierjäger 
Rimpler, wo ſie das Nähere erfahren werden. 

Mittelſteine, den 12. November 1855, 

3126] Das Forſtamt. 


Mertens Keller 


(London Tavern) 
Dejeuners, Diners und Soupers für Familien 
und Geſellſchaften werden von 15 Sgr. pro 
Couvert ab, zu jeder Zeit, auf Beſtellung und 
auch ſofort, in beſonderen Zimmern ſervirt. 

Speifen a la carte in reichſter Auswahl 
find zu jeder Tageszeit vorräthig. 
Beſtellungen auf Dejeuners, Diners und 
Soupers, ſowie auf einzelne Menagen werden 
auch außer dem Hauſe pünktlich und reel ef⸗ 
fektuirt. 2836 
Ein Muſiker, welcher in ein Trompeter⸗ 
Chor einzutreten wünſcht, findet, ſofern er 
auch im Spielen des Contrabaſſes geübt iſt, 
ein vortheilhaftes Engagement im Trompeter⸗ 
Chor des königl. 4. Dragoner⸗Regiments zu 
Lüben. 3101] 
„Ein Privatſekretär, der mit der Buch⸗ 
führung und Korreſpondenz vertraut, eine gute 
Hand ſchreibt, bereits, aber nicht hinlänglich 
beſchäftigt und gut empfohlen wird, em⸗ 
pfiehlt ſich zur Buchführung, Rechnungs⸗ 
Abſchlüſſen und Kopialien auf's ergebenſte. 
Näheres bei Hrn, Kfm. Böſe, Altbüſſerſtr. 
r. 42. [3149] 
Poſten! Ein im Expediren geübter un⸗ 
verheiratheter Kanzlei⸗Gehilfe findet beim 
Bürgermeiſter Kunze in Stroppen ſofort 
ein Unterkommen. 13129 


Ein Mädchen, im Schuheinfaſſen und Ga⸗ 
maſchen⸗Nähen geübt, ſucht Beſchaͤftigung. 
Näheres Altbüſſerſtraße Nr. 15, eine Stiege. 


Engl. Frucht⸗Bonbon. 

Rocks, Drops, ſowie gefüllte Chokolad.⸗Ku⸗ 
geln, empfiehlt in bekannter Güte zu ſehr billi⸗ 
gen Preiſen an Wiederverkäufer: 4986] 
A. Schladweiler, Breslau, Antonienſtr. 16. 


Patent ⸗Unterjacken 


von feinſter Zephir⸗Wolle und Seide, auf dem 
bloßen Körper zu tragen, eben ſo alle ſtärkern 
Sorten bis zu den dickſten, Unterbeinkleider, 
ei fe Bi wie malzee und Diremı elaſti⸗ 
eibbinden, em in r = 
wahl zu foliden 2 5 —— Sen 
f elbig, . 
e. 


art 8 
Ohlauerſtraße Nr. 1, Korne 
[4983] Beſten neuen 


Hamburger Caviar, 


das Pfd. 25 Sgr ‚in Partien billiger, 


Auſtern, Sprotten, 
Mailänder, Strachino⸗, Brie⸗ u. Neuchateller 
Käſe, Nordhäuſer Roſt⸗Würſtchen, Oppelner, 
Jauerſche und Schömberger Würſtchen, weſt⸗ 
fäliſchen Pumpernickel, Schwaden, getrocknete 

Morcheln, Trüffeln und Champignons bei 


Guſtav Scholtz, a 


Schweidnitzerſtr. 50, Ecke der Jun 


Echt berliner Weißbier 


empfiehlt die Haupt⸗Niederlage, Reuſcheſtraße 
Nr. 60, zur gütigen Beachtung. 49871 


[4992] Echte 


pomm. Gänſebrüſte 


in ſchöner Qualität empfing und empfiehlt: 


Chriſt. Gottl. Müller, 


Ring und Ecke der Schweidnitzerſtraße. 


Friſche Auſtern, 
Kieler Sprotten 


empfing wiederum geſtern und empfiehlt: 


J. Bourgarde, 


+ 
[4989] Schuhbrücke 8, goldne Waage. 


* . * 

Alizarin⸗Tinte, 
die ſich durch ihre Vorzüge als ſchöne und 
leichtfließende Schreib⸗ er gan 
bereits einen guten und feſten Ruf begründet 
hat und ſich eines außerordentlich ſtarken Ab⸗ 
ſatzes erfreut, empfing wieder friſche Zuſen⸗ 
dung in ganzen und halben Flaſchen à 10 
und 6 Sgr.: 

13137) S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


Vollſaftige [4935] 


Gardeſer Eitronen, 
Meflinaer Citronen, 
Malaga-Eitronen, 
Oporto⸗Zwiebeln, 
Kieler Sprotten 


empfiehlt billigſt: 


P. Verderber, Ring 24. 


Friſche Auſtern 
Kieler Sprotten 


empfingen wieder und empfehlen: [3145] 


Gebrüder Knans, 


Ohlauerſtraße 5 und 6, zur Hoffnung. 


Eine herrſchaftliche e erſte 
Etage, 14 Piecen, Mitte der Stadt, ab Oſtern 
1856 zu vermiethen. Näheres ne 
Nr. 87, bei Joſeph Leipziger. (4990 


Zu vermiethen 
und ſofort oder Weihnachten zu beziehen i 
Grieneiip Mılpemeftrape Sr. 67 die 4. A 
beſtehend in 5 neu renovirten Zimmern, Küche 
und Zubehör. Näheres Neuegaſſe Nr. 18, bei 
4975] W. Hiller. 


Einige möblirte Piecen ſind im Ganzen 
oder getheilt Friedrichſtraße Nr. 4, 2. Etage, 
zu vermiethen. 14976) 


Zu vermietben und bald zu beziehen ein 
gut möblirtes Zimmer, 1 Tr. vornheraus, in 
der Nähe des Ringes. Näheres Nikolaiſtraße 
Nr. 80, im Laden. [4991] 


Nur 33 Albrechts⸗Straſſe, 
ea Uchefber fh feie D Sapeen: — 2 
König’s Hotel Ssarni, 

33 welches ſich angelegentlich empfiehlt. 22 


Preiſe der Cerealien ꝛc. (Amtlich. ) 
Breslau am 13. November 1855. 


feine mittle ord. Waare. 

Weißer Weizen 154—165 96 76 > 
Gelber dito 145—152 9 67 = 
Roggen 112—114 108 104 = 
Gerſte 71— 74 67 65 ⸗ 
Hafer 41— 42 37 35 

Erbſen 105—110 100 96 . 
Raps . . 13-50 183-130 - 
Rübſen, Winter: 140 —142 136—131 - 
dito Sommer: 123—126 118—110 


Kartoffel⸗Spiritus 16% Thlr. Gl. 


12. u. 13. Novbr. Abs. 10u. Mrg. Hu. Nchm. Au. 
Luftdruck bei 0028701770 2711974 27.10.93 
Luftwärme — 1,8 — 30 ＋ 158 
Thaupunkt + 30 + 4% ＋ 37 
Dunſtſättigung SIpGt. pCt. 60pGt, 
Wind S8 SO SD 
Wetter heiter heiter heiter. 
Luftwärme am 12. 2 U. — 0,4 ftatt + 0,4 
Thaupunkt am 12. 6 U. — 0,5 ſtatt + 0,5 
Thaupunkt am 12. 2 U. — 1,6 ftatt + 1,6 


Breslauer Börse vom 13. November 1855. Amtliche Notirungen. 


4 102% B. |Freib.Prior.-Obi.j4 


Geld- und Fonds-Course. | gi 2 3% 92% B. Koln-Minden 13% 100% + 
Dukaten ...... 94% 6. | Schles. Pfandbr 2＋ B Fr.-Wilh.Nordb./4 513 6. 
Friedrichsd' or. — a 1000 Rar. 34 18 % . Glogau-Sagan. Jh 
Louisd’or...... 109%, 6, | dito neue 4 5 B. Lobau-Zittau 4 — 
poln. Bank-Bill. 87%,B, | dito Lit. B. 10 00% B. Cudw.-Berb. . 4 — 
Oesterr. Bankn 00 % C. dito dito %| 93% B. Mecklenburger 4 | 54@. 
Freiw. St.-Anl.. 144 [101% 8. Sebl. Rentenbr. 4 | 94%, 6. |Neisse-Brieger .|A | 70B. 
Pr.-Anleihe 1850144 Posener dito 4 | 958, |Ndrschl.-Märk. ..4 | 03%, U 

de 185244 101 ½ B. Schl. Pr--Obl.. 4% 100 % 8. || dito Priorit. ..|4 — 

duo 185304 — eln. Pfandbr. 4 | 88% . dito Ser. IV, 5 — 

dito 18544 101 % B. dito meue Em 4 | 88% B. |Oberschl. Li. 4.372104 B. 
Präm.-Anl, 195 3% 107 4 6. En, Schatz-Ob].\4 — dito I. 3.37184 B. 
$t.-Schuld-Sch. 132 | 86% B. | Krak.-Ob. Oblig.|4 | 82% 6. dito Pr.-Obl. |4 | 91% 8 
Seeh.-Pr.-Sch. .. — — |0ester. Nat.-Anl. — 21 % | dito dito 33“ 80% B. 
Pr. Bank-Anth.. 4 * Eisenbahn- Actlen. Rheinische ....|4 113 6. 
Bresl. Stdt.-Obl. 4% — gerlin-Hamburg. 4 — (Cosel-Oderb. 4 189 , B. 

dito dito 4, — Freiburger .. 4 [140% B. dito neue Em. 4 158 7 B. 

dito dito |4% — dito neue Em 4 121 4 B. dito Prior.-Obl. 4 | 90% 6. 

Induſtrie⸗Aktien⸗Bericht. Berlin, 12. November 1855, 
Feuer⸗Verſicherungen: Aachen⸗Münchener 1300 Gl. Berliniſche 300 Br. 200 Gl. 


Boruſſia 80 Br. Colonia 940 Br. 


Gl. Schleſiſche 105 Gl., 105 8 Fluß⸗Verſicherungen: 
112 Br., 111 Gl., u bez. 
Dampfſchi 
Schlepp⸗ 113 etw. Gl. es Hoͤrder 


ei ai i 
l. eimariſche Litt. A. 
Concordia (in Köln) 109 Br., 108 Gl. 


weiler (Concordia) 103% Br., 103 G 


Von den Umfägen in Induſtriepapieren läßt ſich auch in Beziehm 
Boruſſia⸗Aktien waren 


Woche nur wenig berichten. 


Stettiner National⸗ 122 Br., 121 Gl., 121 bez. u. 


nr e 200 
raunſchweigiſche Litt. A. r., 124} 
art (ehens-iBerfi eumgd Nittel 
ahrts⸗Aktien: Mühlheimer Dampf: 
Hüttenverein 134 Br., 133 Gl. Eſch⸗ 


auf die abgelaufene 


n 
u 80 pr. Stück offerirt, Thuringia⸗ 


Aktien ebenſo zu 99% , ohne dazu aber Nehmer zu finden. Dagegen waren . 


verſicherungs⸗Aktien zu 105 ſehr agt, ebenſo niederrhein che 
180, Wen Ho 25 200 a de en ke Die beuten zum 
auf einige Poſten Aachen⸗Münchener Feuerverſicherungs⸗Akti 8 
Bei herum ken z 120% und Kölniſche Rückverſicherungs⸗Aktien 


üter⸗Aſſekuranz⸗Aktien zu 
Umfätze beſchränkten ſich beſonders 
Courſe von 1825, 


Redakteur und Verleger: 


C. Zäſchmar in Breslau. 


Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


